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Vorderes  Umschlagbild 

Mitte  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
begann  Präsident  Brigham  Young  mit  der 
Missionsarbeit  bei  den  Hopi-  und  den 
Navajo-Indianern,  die  sich  daraufhin 
in  großer  Zahl  zum  Evangelium  bekehrten. 
Heute  haben  sich  viele  ihrer  Enkel  und 
Großenkel  zu  bekannten  Künstlern  der 
Kirche  entwickelt,  deren  Werke  überall 
auf  der  Welt  verkauft  werden. 
(Siehe  den  Artikel  „Im  Südwesten  - 
Indianerkunst,  geschaffen  von  Heiligen 
der  Letzten  Tage",  Seite  34.) 
Zu  den  ersten  Hopi-Indianern,  die  sich 
zur  Kirche  bekehrten,  gehörte  Häuptling 
Tuba,  der  später  im  St. -George-Tempel 
die  Begabung  erhielt.  Dieses  Gemälde 
von  John  Jarvis  aus  dem  Jahr  1982 
stellt  dar,  wie  Häuptling  Tuba  am  Kleinen 
Colorado  auf  den  Mormonenmissionar 
Jacob  Hamblin  trifft. 

Hinteres  Umschlagbild 

Oben  links:  Die  drei  Grade  der  Herrlich- 
keit, von  Les  Namingha.  Oben  rechts: 
Eine  Kette  aus  Kürbisblüten,  von  Wayne 
Sekaquaptewa.  Bruder  Sekaquaptewa, 
der  in  der  Kirche  sehr  aktiv  ist,  bedient 
sich  einer  ganz  bestimmten  Technik,  die  er 
auch  weiter  verfeinert  hat:  Er  gibt  mehrere 
Silberschichten  übereinander,  wobei 
die  untere  Silberschicht  vorher  mit  Oxyd 
überzogen  wurde.  Die  obere  Silberschicht 
ist  so  dünn,  daß  die  untere  Schicht  durch- 
scheint. Darunter:  Der  Ruf  der  Vorfahren, 
von  Lucy  Leuppe  McKelvey.  Schwester 
McKelvey  stellt  anhand  von  überlieferten 
Symbolen  der  Indianerstämme  des 
Südwestens  die  Geschichte  des  Buches 
Mormon  dar.  Die  Miniatur-Felsenwohnun- 
gen auf  der  Seite  des  Gefäßes  stellen  die 
Vorfahren  der  Indianer  bzw.  die  Propheten 
aus  alter  Zeit  dar.  Unten  links:  Noach 
und  die  Arche,  von  Eugene  und  Isabelle 
Naranio  und  ihrer  Familie.  Drei  Genera- 
tionen haben  an  diesem  Kunstwerk  aus 
schwarzem  Ton  gearbeitet. 
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LESERBRIEFE 


DER  RAT  DES  LEBENDEN 
PROPHETEN 

Ich  bin  dem  himmlischen  Vater  sehr  dank- 
bar, daß  ich  jeden  Monat  eine  so  wertvolle 
Zeitschrift  wie  den  Liahona  (spanisch)  lesen 
darf.  Es  ist  schön  zu  wissen,  daß  ich  im  täg- 
lichen Kampf  mit  den  Versuchungen  der 
Welt  Hilfe  in  den  Ratschlägen  der  lebenden 
Propheten  finde. 

Daniel  Carbajal  Barron 

Gemeinde  hztacako 

Pfahl  hztapalapa,  Mexiko-Stadt 


MIT  ANDEREN  MENSCHEN  ÜBER 
DAS  EVANGELIUM  SPRECHEN 

Ich  habe  mich  zu  Beginn  des  Jahres  1990 
taufen  lassen.  Mein  Zeugnis  vom  Evangelium 
verdanke  ich  unter  anderem  einem  Artikel 
von  Präsident  Ezra  Taft  Benson  mit  dem 
Titel  „Von  größtem  Wert",  der  in  der  Februar- 
ausgabe des  Liahona  (spanisch)  erschienen 
ist.  Dieser  Artikel  hat  mir  bewußtgemacht, 
daß  alle  Kinder  Gottes  die  Wahrheit  kennen 
müssen. 

Jetzt  erfülle  ich  eine  Vollzeitmission  und 
verwende  den  Liahona,  um  mit  Menschen, 
die  sich  ein  Zeugnis  von  der  Wahrheit 
wünschen,  über  das  Evangelium  zu  sprechen. 

Mit  jeder  Ausgabe  gewinne  ich  neue  Kraft, 
und  darüber  freue  ich  mich  sehr. 

Carlos  Luis  Rondon 
Venezuela-Mission  Maracaibo 


IN  MEINER  MUTTERSPRACHE 

Ich  bin  sehr  dankbar  für  den  Tuhulu 
(tongaisch),  der  mir  in  meiner  Muttersprache 
die  Ratschläge  und  Weisungen  der  führenden 
Brüder  vermittelt.  Jeden  Monat  helfen  mir 


die  Artikel  in  dieser  Zeitschrift,  Frieden  zu 
finden,  meinen  Glauben  zu  festigen,  mehr 
über  das  Evangelium  zu  lernen  und  mir  immer 
bewußtzumachen,  wie  wichtig  die  heilige 
Schrift  ist. 

Wenn  ich  die  Zeitschrift  ausgelesen  habe, 
spreche  ich  mit  meinen  Freunden  über  die 
Artikel  darin.  Und  wenn  ich  eine  längere 
Reise  mache,  nehme  ich  den  Tuhulu  meistens 
mit,  damit  ich  etwas  zu  lesen  habe. 

Die  Artikel  im  Tuhulu  sind  für  mich  und 
meine  Familie  ein  großer  Segen,  weil  sie  uns 
nämlich  eine  Richtschnur  für  das  tägliche 
Leben  an  die  Hand  geben. 

Saiautua  'leula  Fa'apoi 
Gemeinde  Titirangi 
Pfahl  Henderson,  Auckland, 
Neuseeland 


EIN  VORBILD 

Der  Artikel  mit  dem  Titel  „Das  45  Jahre 
alte  Zehnten-Sparbuch"  in  der  Dezember- 
ausgabe 1994  des  Liahona  (spanisch)  hat 
mich  sehr  beeindruckt.  Hier  wurde  von 
Schwester  Lukasowa  berichtet,  die  in  Tsche- 
chien lebt  und  45  Jahre  lang  keinen  Kontakt 
zur  Kirche  hatte.  Trotzdem  zahlte  sie  die 
ganze  Zeit  ihren  Zehnten  auf  ein  Sparbuch 
ein.  An  ihrem  Glauben,  ihrer  Ehrlichkeit 
und  ihrem  Gehorsam  können  wir  uns  alle  ein 
Beispiel  nehmen. 

Ich  fordere  alle  Mitglieder  der  Kirche  auf, 
diese  Zeitschrift  aufmerksam  zu  lesen,  denn 
hier  finden  Sie  den  Rat  der  führenden  Brüder 
und  Beispiele  für  rechtschaffenes  Verhalten, 
die  uns  helfen,  geistig  Fortschritt  zu  machen 
und  unser  Zeugnis  zu  festigen. 

Aida  Pucheu  de  Munoz 
Gemeinde  Villa  Olga 
Pfahl  Santiago-Süd, 
Dominikanische  Republik 
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BOTSCHAFT  VON   DER  ERSTEN   PRÄSIDENTSCHAFT 


Die  schönste  Zeit  der 
Weltgeschichte 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley 
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Ich  bin  sehr  dankbar  für  die  Jugend  der  Kirche;  sie  läßt  mich  optimistisch 
sein.  Damit  will  ich  nicht  sagen,  daß  mit  allen  jungen  Leute  alles  wohl  ist. 
Viele  haben  Schwierigkeiten,  und  viele  leben  weit  unterhalb  der  Erwartun- 
gen, die  wir  für  sie  hegen. 

Dennoch  habe  ich  insgesamt  großes  Vertrauen  in  unsere  jungen  Leute.  Für 
mich  seid  ihr  die  besten  jungen  Menschen  in  der  Geschichte  der  Kirche,  und  dazu 
möchte  ich  euch  beglückwünschen.  Ich  empfinde  große  Zuneigung,  Achtung 
und  Wertschätzung  für  euch. 

Petrus  hat  in  alter  Zeit  eine  wichtige  prophetische  Aussage  getroffen:  „Ihr  aber 
seid  ein  auserwähltes  Geschlecht,  eine  königliche  Priesterschaft,  ein  heiliger 
Stamm,  ein  Volk,  das  sein  besonderes  Eigentum  wurde,  damit  ihr  die  großen 
Taten  dessen  verkündet,  der  euch  aus  der  Finsternis  in  sein  wunderbares  Licht 
gerufen  hat."  (1  Petrus  2:9.) 

Ich  kenne  sonst  keine  Aussage,  die  euch  treffender  beschreibt  oder  ein  höhe- 
res Ideal  vorgibt,  nach  dem  ihr  euer  Leben  formen  und  ausrichten  könnt. 


Dies  ist  die  schönste  Zeit 

der  Weltgeschichte.  Und  ihr 

jungen  Menschen  kommt 

in  den  Genuß  der  Vorzüge, 

die  diese  Zeit  zu  bieten  hat. 

Wir  erfreuen  uns  einer 

großen  Ausbreitung  von 

Erkenntnis,  Licht  und 

Wahrheit,  die  uns  durch  das 

wiederhergestellte 

Evangelium  Jesu  Christi  zuteil 

geworden  sind. 
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FOTO  VON  JOHN  SNYDER 


Vor  einiger  Zeit  habe  ich  in  einer 
Zeitung  einen  Leserbrief  gesehen,  der 
sich  sehr  kritisch  über  die  Kirche 
äußerte.  Darin  stand  die  folgende 
Frage:  „Wann  hören  die  Mormonen 
endlich  auf,  anders  zu  sein,  und  werden 
so  wie  der  größte  Teil  der  Amerikaner?" 

Etwa  zur  selben  Zeit  erhielt  ich  die 
Abschrift  einer  Rede  von  Senator  Dan 
Coats  aus  Indiana.  Darin  erwähnte  er 
eine  Studie,  die  sich  mit  den  Pro- 
blemen der  Jugendlichen  in  Amerika 
befaßt  und  in  der  es  heißt: 

„Selbstmord  steht  als  Todesursache 
bei  den  Heranwachsenden  an  zweiter 
Stelle.  . . .  Mehr  als  eine  Million  Mäd- 
chen im  Teenager- Alter  werden  jedes 
Jahr  schwanger;  85  Prozent  der  Jungen 
im  Teenager- Alter  lassen  das  Mädchen, 
das  sie  geschwängert  haben,  im  Stich. 

. . .  Mord  steht  heute  als  Todesursa- 
che bei  den  fünfzehn-  bis  neunzehn- 


jährigen Jugendlichen  aus  Minderhei- 
ten an  erster  Stelle. . . . 

Jedes  Jahr  fordern  immer  härtere 
Drogen  immer  jüngere  Opfer.  Ein  Drit- 
tel der  Siebzehnjährigen  betrinkt  sich 
regelmäßig  einmal  in  der  Woche." 

Der  Bericht  kam  zu  einem  er- 
schreckenden Ergebnis:  „Die  wesent- 
liche Ursache  des  Leids  ...  liegt  in 
einem  zutiefst  selbstzerstörerischen 
Verhalten.  Alkohol.  Drogen.  Gewalt. 
Freier  Sex.  Eine  Verhaltens-  und 
Glaubenskrise.  Eine  Charakterkrise." 
{Imprimis,  September  1991,  Seite  1.) 

Als  ich  das  las,  sagte  ich  mir: 
„Wenn  der  größte  Teil  der  amerika- 
nischen Jugendlichen  so  ist,  dann 
will  ich  alles  in  meiner  Macht  Ste- 
hende tun,  um  unsere  jungen  Leute 
anzuspornen  und  davon  zu  überzeu- 
gen, daß  sie  sich  nicht  mit  so  etwas 
abgeben!" 


Ihr  jungen  Männer  seid  eine 
königliche  Priesterschaft. 
Wenn  ihr  würdig  seid, 
könnt  ihr  in  den  Genuß  des 
Beistandes,  des  Schutzes 
und  der  Führung  dienender 
Engel  kommen.  Noch 
nicht  einmal  jemand, 
in  dessen  Adern  königliches 
Blut  fließt,  empfängt  so 
große  Segnungen. 
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Natürlich  weiß  ich  auch,  daß  es  bei  geliumszeiten    sind    wiederhergestellt 

uns  und  in  anderen  Ländern  Millionen  worden.  Durch  klare  und  unmißver- 

junger  Menschen  gibt,  die  ein  gesundes  ständliche  Offenbarung  haben  wir  die 

und  gutes  Leben  führen,  die  bestrebt  Erkenntnis    erlangt,    daß    Gott,    der 

sind,  etwas  aus  sich  zu  machen.  Nie-  ewige  Vater,  und  sein  geliebter  Sohn, 

mand  darf  aber  darüber  hinwegsehen,  Jesus  Christus,  der  Erretter  und  Erlöser 

daß  viele  Millionen  Jugendliche  auf  der  Menschheit,  wirklich  leben, 
der  ganzen  Welt   von  einer  Seuche  Johannes  der  Täufer  ist  zur  Erde 

befallen   sind,   von   einer  Krankheit,  gekommen  und  hat  das  Aaronische 

die  auf  den  Verlust  der  Ideale  und  die  Priestertum   und    „die    Schlüssel   des 


Aufgabe  sittlicher  Grundsätze  zurück- 
zuführen ist. 

Lassen  Sie  mich  auf  die  Aussage  des 
Petrus  zurückkommen,  die  ich  mit 
einer  Bitte  und  einer  Aufforderung 
verbinden  will:  „Ihr  seid  ein  auserwähl- 
tes Geschlecht."  Wie  wahr  das  doch 


Dienstes  von  Engeln  und  die  des  Evan- 
geliums der  Umkehr  und  die  der  Taufe 
durch  Untertauchen  zur  Sündenver- 
gebung" (LuB  13:1)  zurückgebracht. 

Petrus,  Jakobus  und  Johannes 
haben  die  Macht  Gottes  zur  Erde 
zurückgebracht,  die  Jesus  selbst  ihnen 


ist!  Ungeachtet  aller  Probleme  glaube  zu  ihren  Lebzeiten  mit  den  folgenden 

ich,  daß  diese  Zeit  die  schönste  Zeit  der  Worten  übertragen  hatte:  „Ich  werde 

Weltgeschichte  ist.   Und  ihr  jungen  dir   die   Schlüssel   des   Himmelreichs 

Menschen  gehört  dazu.  Ihr  kommt  in  geben;  was  du  auf  Erden  binden  wirst, 

den  Genuß  der  Vorzüge,  die  diese  Zeit  wird  auch  im  Himmel  gebunden  sein, 

zu  bieten  hat  und  die  euch  zum  Segen  und   was  du   auf  Erden   lösen  wirst, 

gereichen  können,  wenn  ihr  sie  wahr-  wird   auch   im   Himmel  gelöst  sein." 

nehmt  und  ihrer  würdig  seid.  (Matthäus  16:19.) 

Wir  haben  heute  mehr  Annehm-  Zu    dieser    Offenbarung    von    Er- 

lichkeiten,  mehr  Möglichkeiten  und  kenntnis,  Licht  und  Wahrheit  gehört 

mehr  Vorteile  der  Wissenschaft  und  auch  das  Buch  Mormon,  ein  weiteres 


der  Forschung  als  jede  andere  Genera- 
tion vor  uns.  Und  wir  leben  länger,  um 
uns  daran  zu  erfreuen.  Ich  weiß  nicht, 
warum  ich  zu  dieser  schönen  Zeit  gebo- 
ren werden  durfte,  aber  ich  bin  aus  tief- 
stem Herzen  dankbar  dafür.  Und  ich 
hoffe,  ihr  seid  es  auch. 

Abgesehen  von  vermehrtem  Wis- 
sen ist  uns  mit  der  Wiederherstellung 
des  Evangeliums  Jesu  Christi  eine  noch 


Zeugnis  dafür,  daß  der  Sohn  Gottes 
wirklich  lebt. 

Ihr  seid  wahrhaft  ein  auserwähltes 
Geschlecht.  Ich  hoffe,  daß  ihr  große 
Dankbarkeit  gegenüber  dem  Gott  des 
Himmel  entwickelt,  der  es  euch  er- 
möglicht hat,  in  dieser  schönen  Zeit 
auf  die  Erde  zu  kommen. 

Ihr  jungen  Männer  seid  eine  könig- 
liche Priesterschaft.  Ihr  habt  dasselbe 


größere  Segnung  zuteil  geworden.  Alle  Priestertum  empfangen,  das  Johannes 
Grundsätze,  Kräfte,  Segnungen  und  der  Täufer  ausübte,  als  er  Jesus  von 
Schlüssel  der  vorangegangenen  Evan-      Nazaret  taufte.  Wenn  ihr  würdig  seid, 


könnt  ihr  in  den  Genuß  des  Beistan- 
des, des  Schutzes  und  der  Führung 
dienender  Engel  kommen.  Noch  nicht 
einmal  jemand,  in  dessen  Adern  kö- 
nigliches Blut  fließt,  empfängt  so  große 
Segnungen.  Lebt  entsprechend.  Seid 
dieser  Segnungen  würdig,  darum  bitte 
ich  euch. 

Petrus  spricht  von  einem  „heiligen 
Stamm",  vom  Geschlecht  der  Heiligen 
Gottes,  von  Männern  und  Frauen,  die 
gottgefällig  vor  ihm  wandeln  und  Jesus 
Christus  als  ihren  Erretter  und  König 
anerkennen.  Wie  schön  ist  es  doch, 
diesem  heiligen  Stamm  angehören  zu 
dürfen!  Schmälert  nie  die  Rechte, 
Vorzüge  und  Pflichten,  die  damit  ver- 
bunden sind. 

Petrus  spricht  schließlich  noch  von 
einem  Volk,  das  Gottes  besonderes 
Eigentum  wurde. 

Natürlich  seid  ihr  sein  Eigentum. 
Wenn  die  Welt  ihren  derzeitigen  Weg 
weiter  beschreitet,  ihr  aber  die  Lehren 
und  Grundsätze  der  Kirche  befolgt, 
gehört  ihr  in  den  Augen  der  anderen 
sogar  noch  weniger  zur  Welt. 

Ihr  seid  Heilige  der  Letzten  Tage, 
und  als  solche  wißt  ihr  um  eure  gött- 
liche Herkunft  und  die  daraus  erwach- 
senden Wertvorstellungen,  die  sich  auf 
die  Gebote  stützen,  die  der  Finger  des 
Herrn  auf  die  Steintafeln  schrieb,  als 
Mose  auf  dem  Berg  mit  Jahwe  sprach. 
Ihr  kennt  sie  doch  alle. 

Die  Wertvorstellungen,  die  ihr  ge- 
lernt habt,  stützen  sich  gleichermaßen 
auf  die  Seligpreisungen,  die  Jesus  die 
Menge  lehrte.  Sie  und  weitere  Lehren 
Gottes  bilden  den  Sittenkodex  -  einen 
Kodex    von    Wertvorstellungen    und 
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Lehren  Gottes  -,  den  ihr  kennt  und 
der  für  euch  bindend  ist. 

Dazu  kommen  noch  die  Weisungen 
und  Gebote  neuzeitlicher  Offenbarung. 

Diese  grundlegenden,  gottgegebe- 
nen Prinzipien  und  Gesetze  müssen 
euer  Wertsystem  bilden.  Wenn  ihr  da- 
nach lebt,  verheiße  ich  euch  großen 
Frieden  und  Glück,  Fortschritt  und 
Erfolg.  Wenn  ihr  aber  nicht  danach 
lebt,  werdet  ihr  Enttäuschung,  Traurig- 
keit, Elend  und  Kummer  ernten. 

Ihr  könnt  nicht  ungestraft  etwas 
tun,  was  im  Gegensatz  zu  den  Wertvor- 
stellungen steht,  die  ihr  gelernt  habt. 
Ich  fordere  euch  auf:  Erhebt  euch  über 
die  niedere  Welt  rund  um  euch! 

Ihr  könnt  es  euch  nicht  leisten,  Bier 
und  andere  alkoholische  Getränke  zu 
euch  zu  nehmen,  die  euch  die  Selbst- 
beherrschung rauben.  Ihr  könnt  nicht 
Zigaretten  rauchen  oder  Tabak  in 
anderer  Form  zu  euch  nehmen  und 
trotzdem  den  Wertvorstellungen  ent- 
sprechen, die  der  Herr  festgelegt  hat, 
um  euch  zu  führen.  Meidet  den  Handel 
mit  Drogen  und  deren  Konsum  wie 
die  Pest! 

Ihr  könnt  es  euch  in  keinster  Weise 
leisten,  euch  mit  Pornographie  jedwe- 
der Form  abzugeben.  Ihr  könnt  es  euch 
einfach  nicht  leisten,  euch  unsittlich 
zu  verhalten  und  euren  sexuellen 
Wünschen  freien  Lauf  zu  lassen.  Die 
Gefühle  in  euch,  die  dafür  sorgen,  daß 
sich  Mädchen  von  Jungen  und  Jungen 
von  Mädchen  angezogen  fühlen,  gehö- 
ren zum  Plan  Gottes,  aber  ihr  müßt 
sie  beherrschen,  zähmen  und  unter 
Kontrolle  behalten,  sonst  zerstören  sie 
euch  und  machen  euch  der  großen 


Segnungen  unwürdig,  die  der  Herr  für 
euch  bereithält. 

Ihr  könnt  es  euch  nicht  leisten,  in 
der  Schule  zu  mogeln,  Ladendiebstahl 
zu  begehen,  zu  stehlen  oder  etwas 
Derartiges  zu  tun. 

Ihr  könnt  es  euch  nicht  leisten,  ir- 
gend etwas  zu  tun,  was  den  Weisungen, 
Lehren  und  Grundsätzen  zuwiderläuft, 
die  der  Gott  des  Himmels  festgelegt 
hat,  weil  er  euch  liebt  und  möchte,  daß 
ihr  ein  erfülltes  und  sinnreiches  Leben 
führt. 

Ihr  könnt  es  euch  auch  nicht  lei- 
sten, eure  Zeit  mit  Müßiggang  zu  ver- 
schwenden, indem  ihr  die  wertlosen, 
schädlichen  Sendungen  anschaut,  die 
so  häufig  im  Fernsehen  gezeigt  werden. 
Ihr  habt  Besseres  zu  tun.  Die  Welt,  in 
der  ihr  leben  werdet,  ist  äußerst  wett- 
bewerbsorientiert. Ihr  müßt  dafür  sor- 
gen, daß  ihr  eine  gute  Ausbildung  er- 
fahrt, eure  Fertigkeiten  verbessert  und 
eure  Fähigkeiten  vertieft,  damit  ihr 
später  in  der  Gesellschaft  wichtige 
Aufgaben  übernehmen  könnt. 

Ich  bitte  euch  deshalb,  einen  Au- 
genblick lang  darüber  nachzudenken, 
warum  ihr  gemäß  dem  göttlichen  Plan 
des  himmlischen  Vaters  hier  seid  und 
wie  groß  die  Möglichkeit  ist,  während 
des  Lebens,  das  er  euch  geschenkt  hat, 
Gutes  zu  tun. 

Ihr  sollt  wissen,  daß  wir  euch  gro- 
ße Zuneigung  entgegenbringen.  Wir 
schätzen  euch,  und  wir  vertrauen  auf 
euch,  denn  wir  wissen,  daß  es  nicht 
mehr  lange  dauern  wird,  bis  ihr  die 
Führung  dieser  Kirche  und  vielleicht 
andere  große  Aufgaben  in  der  Welt,  in 
der  ihr  lebt,  übernehmen  werdet.  D 


Ihr  müßt  dafür  sorgen, 
daß  ihr  eine  gute 
Ausbildung  erfahrt,  eure 
Fertigkeiten  verbessert 
und  eure  Fähigkeiten 
vertieft,  damit  ihr  später 
in  der  Gesellschaft  wichtige 
Aufgaben  übernehmen 
könnt. 
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HILFEN  FÜR  DAS  GESPRÄCH 


1.  Die  vorliegende  Ansprache  von  Präsident  Hinckley 
richtet  sich  zwar  in  erster  Linie  an  die  jungen 
Menschen  in  der  Kirche,  die  darin  erteilten 
Ratschläge  gelten  aber  dennoch  für  alle  Mitglieder: 
Die  grundlegenden,  gottgegebenen  Prinzipien  und 
Gesetze  müssen  unser  Wertsystem  bilden. 

2.  Diese  Zeit  ist  die  schönste  Zeit  der  Weltgeschichte, 
und  die  heutigen  jungen  Menschen  sind  ein 
auserwähltes  Geschlecht. 

3.  Durch  das  wiederhergestellte  Evangelium  Jesu 
Christi  besitzen  wir  heute  großes  Wissen  sowie 
Licht  und  Wahrheit. 


4-  Um  Frieden  und  Glück,  Fortschritt  und  Erfolg 
zu  erleben,  müssen  wir  uns  über  die  Welt 
erheben  und  dürfen  nichts  tun,  was  im  Gegensatz 
zu  den  Wertvorstellungen  steht,  die  wir  gelernt 
haben. 

5.  Gott  hat  uns  Grundsätze  geschenkt,  nach  denen 
wir  leben  müssen,  weil  er  uns  liebt  und  möchte, 
daß  wir  ein  erfülltes  und  sinnreiches  Leben  führen. 

6.  Präsident  Hinckley  hat  den  jungen  Menschen 
der  Kirche  ans  Herz  gelegt:  „Ihr  sollt  wissen, 
daß  wir  euch  große  Zuneigung  entgegenbringen. 
Wir  schätzen  euch,  und  wir  vertrauen  auf  euch." 
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AU  S 

TIEFSTER 

SEELE 


Harpel  Paticawan 


Ich  habe  mich  am  12.  Juli  1992, 
einen  Monat  vor  meinem  siebzehn- 
ten Geburtstag,  taufen  lassen  und 
bin  dadurch  Mitglied  der  Gemeinde 
Pacdal  im  Pfahl  Baguio  auf  den 
Philippinen  geworden.  Meine  Taufe 
war  das  schönste  Geburtstagsgeschenk 
überhaupt. 

Obwohl  ich  bei  der  Taufe  ein  Zeug- 
nis von  der  Kirche  hatte,  wünschte  ich 
mir  doch,  das  Evangelium  noch  besser 
zu  verstehen  und  mein  Zeugnis  noch 
mehr  zu  festigen.  Aber  damals  befand 
ich  mich  in  einer  schwierigen  Lebens- 
phase, und  mein  Zeugnis  schien  von 
allen  Seiten  auf  die  Probe  gestellt 
zu  werden. 

Meine  Großmutter  versuchte  oft, 
mich  davon  abzubringen,  den  Sabbat 
heiligzuhalten.  Es  gefiel  ihr  überhaupt 
nicht,  daß  meine  Schwester  Mila  und 
ich  so  viel  Geld  ausgaben,  um  zur  Kirche 
zu  fahren.  Wir  wohnten  nämlich  weit 
vom  Gemeindehaus  entfernt,  und  es 
war  sehr  teuer,  dorthin  zu  fahren.  Aber 
das  Gotteswort,  das  ich  in  der  Kirche 
hörte,  war  mir  sehr  viel  mehr  wert  als 
das  Geld,  das  die  Fahrt  dorthin  kostete! 

Auch  mit  meinen  Altersgenossen 
hatte  ich  Schwierigkeiten.  Zu  meiner 
Clique  gehörten  unter  anderem  vier 
Jungen,    die    einer    anderen    Kirche 


angehörten.  Sie  sprachen  oft  mit  uns 
über  die  Bibel,  und  als  sie  erfuhren,  daß 
ich  jetzt  Mormonin  war,  gaben  sie 
mir  eine  Broschüre,  in  der  stand,  daß 
die  Mormonenkirche  keine  christliche 
Kirche  sei.  Als  sie  mir  diese  Broschüre 
gaben,  waren  sie  sogar  fest  davon  über- 
zeugt, daß  sie  mir  damit  einen  großen 
Gefallen  erwiesen! 

Weil  mich  das  Thema  interessierte, 
begann  ich,  in  der  Broschüre  zu  lesen. 
Dort  war  viel  Negatives  über  die  Kir- 
che abgedruckt,  und  ich  spürte,  wie 
Zweifel  und  Verwirrung  mich  überfie- 
len. Ich  wollte  zwar  noch  immer  gerne 
daran  glauben,  daß  die  Kirche  wahr  ist, 
und  ich  hatte  beim  Studium  des  Evan- 
geliums und  in  der  Kirche  viele  schöne 
Erlebnisse  gehabt,  aber  als  ich  die  Bro- 
schüre gelesen  hatte,  wußte  ich  nicht 
mehr,  woran  ich  glauben  sollte,  und 
begann  deshalb  zu  zweifeln.  Mir  war, 
als  ob  meine  Seele  auf  Wanderschaft 
sei.  Ich  ging  nicht  mehr  zur  Kirche  und 
hörte  auf,  im  Buch  Mormon  zu  lesen. 
Ich  hatte  einfach  Angst. 

Aber  schließlich  wurde  mir  bewußt, 
daß  ich  die  Zweifel  nicht  selbst  aus- 
räumen konnte.  Deshalb  ging  ich  zu 
Joey,  einem  der  Jungen,  die  mir  die 
Broschüre  gegeben  hatten,  und  sprach 
mit  ihm  über  das,  was  mich  bewegte. 


Weil  Joey  Christ  ist,  schlug  er  vor, 
daß  wir  ein  Gebet  sprechen  sollten. 
Beim  Beten  bat  er  Gott,  mir  die  Wahr- 
heit zu  zeigen  und  mir  inneren  Frieden 
zu  schenken. 

Als  Joey  zu  Ende  gebetet  hatte, 
fühlte  ich  mich  gedrängt,  auch  selbst 
ein  Gebet  zu  sprechen.  Joey  hatte  mir 
etwas  sehr  Wichtiges  bewußtgemacht: 
Ich  hatte  in  meinen  Zweifeln  nämlich 
vergessen,  zum  Herrn  zu  beten.  Des- 
halb schämte  ich  mich  sehr.  Warum 
hatte  ich  nur  nicht  gebetet?  Ich  war 
zwar  Heilige  der  Letzten  Tage,  aber  ich 
hatte  mich  ganz  leicht  von  der  Kirche 
abbringen  lassen.  Jetzt  aber  war  ich  fest 
davon  überzeugt,  daß  Gott  mir  die 
Wahrheit  zeigen  werde,  wenn  ich  zu 
ihm  betete. 

Und  Gott  hat  mein  Beten  erhört. 
Ich  kann  Ihnen  zwar  nicht  genau  schil- 
dern, wie,  aber  was  ich  empfand,  stieg 
aus  tiefster  Seele  empor.  Und  ich 
wußte  -  und  tue  es  auch  unerschrocken 
der  Welt  kund  -,  daß  die  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
die  Fülle  des  Evangeliums  Jesu  Christi 
besitzt.  Sie  ist  wahr! 

Den  jungen  Menschen  in  der  Kir- 
che, die  mit  Zweifeln  zu  kämpfen 
haben,  lege  ich  ans  Herz:  Vergeßt  nicht 
zu  beten!  Gott  wird  euch  erhören.  D 
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DIE  KIRCHE  IN  ESTLAND 


Barbara  Lewis 


FOTO  MIT  FREUNDLICHER  GENEHMIGUNG  VON  MAREN  YOUNCE  UND  IHRER  FAMILIE; 

GRAFIK  VON  NEIL  BROWN 


Jaanus  Silla  besuchte  die  letzte 
Klasse  der  weiterführenden 
Schule  in  Harjumaa  in  Estland, 
als  er  anfing,  ernsthaft  über  Religion 
nachzudenken.  Obwohl  er  in  einem 
Land  wohnte,  in  dem  kaum  jemand 
Gott  verehrte,  wußte  Jaanus  doch 
etwas  über  Religion  Bescheid.  Seine 
Mutter  hatte  ihn  nämlich  gelehrt,  an 
Gott  zu  glauben,  und  als  er  noch  klein 
gewesen  war,  waren  sie  zu  Weihnach- 
ten gemeinsam  in  eine  christliche  Kir- 
che gegangen.  Vorher  hatten  sie  aber 
noch  den  Weihnachtsbaum  mit  Kerzen 
geschmückt  und  dann  auf  Jouluvana, 
wie  der  Weihnachtsmann  in  Estland 
heißt,  gewartet. 

Es  war  noch  gar  nicht  lange  her,  da 
hatte  Jaanus  sogar  zum  ersten  Mal  gebe- 
tet, nämlich  als  er  über  seine  Zukunft 
nachgedacht  hatte.  Dieses  Gebet  war 
zwar  nur  kurz  gewesen,  aber  doch  von 
Herzen  gekommen:  „Vater  im  Him- 
mel, wenn  es  dich  gibt, 
dann  hilf  mir  bitte." 
Jaanus  schloß  die 
Schule  ab  und  fing  an,  in 
einem  Fotostudio  zu  arbeiten, 


wo  er  Filme  entwickelte  und  Fotogra- 
fieren lernte.  Und  er  suchte  weiter 
nach  geistiger  Wahrheit.  Inzwischen 
war  auch  Estland  von  den  politischen 
Umwälzungen  ergriffen  worden,  und 
die  Bürger  stellten  ihre  Regierung  zum 
erstenmal  offen  in  Frage. 

Eines  Abends  waren  Jaanus  und 
einige  seiner  Freude  mit  der  estnischen 
Flagge  zu  einem  Treffen  unterwegs,  wo 
patriotische  Lieder  gesungen  wurden. 
Unterwegs  sahen  Polizisten  die  Flagge 
und  jagten  den  Jungen  nach.  Als  sie  sie 
eingeholt  hatten,  zerrissen  sie  die 
Flagge  in  tausend  Stücke;  Jaanus  und 
seine  Freunde  jedoch  kamen  mit  einer 
Ermahnung  davon.  Auch  das  Verhal- 
ten der  Polizisten  hatte  sich  schon  sehr 
zum  Positiven  gewandelt. 

„In  Estland  liegt  etwas  ganz  Beson- 
deres in  der  Luft",  sagte  Jaanus  später 
aufgeregt  zu  seiner  Mutter.  „Die  Men- 
schen sind  patriotischer  geworden  und 
voller  Hoffnung." 

1989,  einige  Wochen  vor  Weih- 
nachten, lernte  Jaanus  dann  den 
dreißigjährigen  Enn  Lembit  kennen. 
Dieser  erzählte  ihm  von  einem  neuen 
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D  I  E 
EHEMALIGE 
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ESTLAND 


Estland  gehört  zu  den  baltischen 
Staaten,  die  nach  dem  Zerfall 
der  Sowjetunion  eigenständig 
geworden  sind.  Das  Land 
liegt  der  Küste  von  Finnland 
genau  gegenüber  und  hat  etwa 
1,5  Millionen  Einwohner. 
Kurz  ehe  sich  Estland  von 
Moskau  lossagte,  durften  die 
Bewohner  ihren  Patriotismus 
schon  durch  große  Versamm- 
lungen zeigen,  wo  patriotische 
Lieder  gesungen  wurden. 
Heute  können  die  Bewohner 
Estlands  ohne  Angst  den 
Missionaren  zuhören  und  die 
Versammlungen  der  Kirche 
besuchen. 


Zeugnis  von  Christus  und  von  Prophe- 
ten, die  heute  ihre  Stimme  erheben. 
„Komm  mit  zu  mir;  dort  können  wir  dir 
mehr  über  diese  neue  Lehre  sagen." 

Jaanus  dachte:  „Man  stelle  sich  das 
nur  vor  -  ein  Prophet,  der  heute  hier 
auf  der  Erde  zu  den  Menschen  spricht!" 
Voll  aufgeregter  Vorfreude  ging  er  mit 
seinen  Freunden  zu  Enn  Lembit. 

Beim  ersten  Treffen  erklärte  Enn 
Lembit:  „Valtteri  Rötsä,  mein  Schwie- 
gervater, hat  sich  in  Finnland  zur 
Mormonenkirche  bekehrt.  Als  er  dann 
später  mit  seiner  Familie  nach  Estland 
zurückgekehrt  ist,  hat  er  viel  Literatur 
über  den  Glauben  der  Mormonen 
mitgebracht."  Enn  strahlte  förmlich 
vor  Begeisterung,  als  er  Jaanus  und  den 
anderen  vom  Evangelium  erzählte. 

Ungefähr  eine  Stunde  später  schlug 
Bruder  Uusituba,  ein  Geschäftsmann 
aus  Finnland,  vor,  daß  sie  beten  und 
Gott  fragen  sollten,  ob  die  Kirche 
wahr  sei. 

Jaanus  dachte:  „Ich  fühle  mich 
wohl  hier,  und  was  er  sagt,  gefällt  mir." 
Als  sie  beteten,  spürte  er  Wärme  in 
sich  aufsteigen  und  fühlte,  daß  das 
Evangelium  wahr  ist.  Später  erzählte  er 


seiner  Mutter  davon,  und  gemeinsam 
besuchten  sie  die  erste  Abendmahls- 
versammlung, die  in  Estland  abgehal- 
ten wurde. 

Am  16.  Dezember  1989  ließ  Enn 
Lembit  sich  taufen.  Er  war  der  erste  Be- 
kehrte in  Estland.  Jaanus  und  seine  Mut- 
ter wurden  am  6.  Januar  1990  getauft. 

Voller  Begeisterung  für  ihre  neue 
Religion  nahmen  Jaanus  und  sein 
Freund  Urmas  Raavk  sich  vor,  das 
Evangelium  weiterzuverbreiten.  Sie 
unterhielten  sich  mit  mindestens 
fünfzig  Menschen  auf  der  Straße  und 
klopften  wohl  an  die  zwanzig  Türen. 
Sie  versuchten,  wie  Missionare  zu  spre- 
chen, und  erzählten  von  Joseph  Smith 
und  dem  Buch  Mormon.  Die  Missio- 
nare fragten  Jaanus  später:  „Warum 
habt  ihr  das  getan?  Wer  hat  euch  das 
Recht  gegeben,  so  zu  tun,  als  ob  ihr 
Missionare  seid?" 

„Wir  wissen  aus  der  Bibel,  daß  jeder 
ein  Missionar  sein  muß",  gab  Jaanus  zur 
Antwort.  „Ich  möchte  so  gerne  Mis- 
sionsarbeit leisten,  und  deshalb  fällt 
es  mir  schwer,  bis  zu  meiner  eigenen 
Missionsberufung  zu  warten." 

Die  Missionare  lächelten.  „In  einer 
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neuen  Mission  müssen  wir  sehr  vor- 
sichtig sein;  wir  gehen  zuerst  nur  zu  den 
Menschen,  die  uns  von  Mitgliedern 
empfohlen  worden  sind",  erklärten  sie. 
Präsident  Steven  R.  Mecham  von  der 
Mission  Helsinki-Ost  sagt,  daß  diese 
Taktik  eine  wichtige  Voraussetzung  für 
die  Anerkennung  der  Kirche  von  sel- 
ten der  estnischen  Regierung  gewesen 
sei.  Das  Evangelium  durfte  nur  vor- 
sichtig verkündigt  werden,  damit  sich 
niemand  angegriffen  fühlte.  Von  da  an 
arbeiteten  Jaanus  und  Urmas  mit  den 
Missionaren  zusammen. 

Im  Frühling  1990  weihte  Eider 
Russell  M.  Nelson  vom  Kollegium  der 
Zwölf  Apostel  Estland  für  die  Verkün- 
digung des  Evangeliums.  Am  29.  Juni 
desselben  Jahres  erkannte  die  Regie- 
rung die  Kirche  offiziell  an. 

Die  Landesgesetze  verlangten,  daß 
ein  einheimisches  Mitglied,  das  nicht 
einer  estnischen  Zweigpräsidentschaft 
angehörte,  die  Petition  auf  Anerken- 
nung der  Kirche  unterzeichnete.  Des- 
halb bat  Präsident  Mecham  Jaanus,  als 
Sprecher  der  Kirche  beim  für  Religion 
zuständigen  Minister  zu  erscheinen 
und  die  Petition  zu  unterzeichnen. 


Jaanus  war  sehr  überrascht.  „Es  gibt 
doch  so  viele  andere  Mitglieder,  die  das 
tun  könnten." 

„Wir  möchten  aber  gerne,  daß  du  als 
Beauftragter  der  Kirche  die  Petition 
unterzeichnest,  weil  du  nämlich  so 
viele  Führungseigenschaften  besitzt", 
gab  Präsident  Mecham  zur  Antwort. 

Jaanus  bestätigte  dem  Minister,  daß 
die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  eine  gesetzmäßige  Kirche 
ist,  die  den  Menschen  im  Land  helfen 
will  und  deren  Programme  nicht  im 
Widerspruch  zu  den  Gesetzen  der 
Regierung  stehen. 

Dann  nahm  Jaanus  den  Füllhalter 
und  dachte  daran  zurück,  wie  er  die 
erste  Versammlung  der  Kirche  in  Est- 
land und  die  erste  offizielle  Abend- 
mahlsversammlung besucht  hatte  und 
als  einer  der  ersten  Jugendlichen  ge- 
tauft worden  war.  Unter  seine  Unter- 
schrift wurden  dann  noch  zwanzig  wei- 
tere Unterschriften  gesetzt.  D 


Jaanus  erfüllte  später  eine  Mission  in  der  Utah' 
Mission  Salt  Lake  City  und  studiert  jetzt  an  der 
Brigham'Young'Universität  in  Provo,  Utah. 
(Auszug  aus:  Young  Lions:  Ordinary  Kids  with 
Extraordinary  Courage,  J  993 . ) 


Ganz  links:  Eider  Russell  M. 
Nelson  (rechts,  stehend)  vom 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel 
hat  Estland  im  Frühling  1990 
für  die  Verkündigung  des 
Evangeliums  geweiht.  Neben  ihm 
steht  Eider  Hans  B.  Ringger, 
damals  Präsident  des  Gebiets 
Europa.  Jaanus  kniet  zur  Linken. 
Oben  links:  Jaanus  arbeitete 
mit  den  Vollzeitmissionaren 
zusammen,  um  das  Evangelium 
zu  verbreiten.  Oben  rechts: 
Jaanus  hat  inzwischen  seine 
eigene  Vollzeitmission  beendet 
und  studiert  an  der  Brigham- 
Young-Universität. 
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NICHT 

ZUM 

LACHEN 


Camille  Nugent 


Ich  wohne  in  Jamaica.  Eines  Tages 
forderte  unser  Lehrer  uns  im  Reli- 
gionsunterricht auf,  über  unseren 
jeweiligen  Glauben  zu  sprechen.  Da 
ich  die  einzige  Mormonin  an  der 
Schule  bin,  sollte  ich  über  die  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  sprechen. 

Als  ich  mit  meinem  Vortrag  an  der 
Reihe  war,  klopfte  mein  Herz  vor 
Aufregung  rasend  schnell.  Ich  hatte 
noch  nie  gerne  vor  anderen  Menschen 
gesprochen,  und  außerdem  ist  meine 
Stimme  ziemlich  leise.  Als  ich  mich 
erhob,  starrte  ich  in  die  vielen  Augen, 
die  auf  mich  gerichtet  waren,  und  ver- 
suchte, etwas  über  unseren  Glauben 
zu  sagen.  Zuerst  sprach  ich  über  das 
Wort  der  Weisheit  und  dann  über  das 
Abendmahl.  Ich  erklärte,  inwiefern 
Brot  und  Wasser  für  uns  ein  Sinnbild 
des  Leibes  und  des  Blutes  Jesu  Christi 
sind,  der  für  uns  gestorben  ist. 

Ehe  ich  weitersprechen  konnte,  fin- 
gen die  anderen  an  zu  lachen.  Die  Trä- 
nen stiegen  mir  in  die  Augen,  während 
ich  krampfhaft  überlegte,  wodurch  ich 


die  anderen  nur  zum  Lachen  gebracht 
haben  könnte.  Ich  wischte  mir  schnell 
über  die  Augen  und  ging  an  meinen 
Platz  zurück,  während  die  anderen 
„Brot  und  Wasser,  Brot  und  Wasser" 
skandierten.  Den  ganzen  Tag  über 
hänselten  sie  mich,  deshalb  war  ich 
heilfroh,  als  ich  endlich  nach  Hause 
gehen  konnte.  Aber  ich  wußte  immer 
noch  nicht  so  recht,  warum  meine 
Klassenkameraden  eigentlich  über 
mich  gelacht  hatten. 

Als  ich  nach  Hause  kam,  nahm  ich 
die  Bibel  meiner  Mutter  aus  dem  Regal 
und  sah  mir  einige  Bilder  an.  Während 
ich  so  blätterte,  sprang  mir  eine 
Schriftstelle  ins  Auge,  die  ich  mir  dar- 
aufhin genauer  ansah.  Es  war  Matthäus 
10:32:  „Wer  sich  nun  vor  den  Men- 
schen zu  mir  bekennt,  zu  dem  werde 
auch  ich  mich  vor  meinem  Vater  im 
Himmel  bekennen."  Diese  Worte  las 
ich  immer  und  immer  wieder,  und  Frie- 
den zog  mir  ins  Herz,  als  mir  bewußt 
wurde,  daß  es  völlig  gleichgültig  ist, 
wenn  jemand  über  mich  lacht,  solange 
ich  nur  das  Richtige  tue.  D 
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Ehe  ich  weitersprechen 
konnte,  fingen  die  anderen 
an  zu  lachen.  Die  Tränen 
stiegen  mir  in  die  Augen, 
während  ich  krampfhaft 
überlegte,  wodurch  ich 
die  anderen  nur  zum  Lachen 
gebracht  haben  könnte. 


^V*. 


/      / 
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Die  Stimme 
des  Geistes 


Präsident  James  E.  Faust 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 
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Ich  spüre  tief  in  mir  die  Pflicht,  Heiliges 
zu  vermitteln,  und  ich  weiß  sehr  wohl, 
daß  die  Welt,  in  der  wir  heute  leben, 
der  Welt,  in  der  ich  als  junger  Mensch 
gelebt  habe,  immer  unähnlicher  wird. 
Wertvorstellungen  haben  sich  gewandelt, 
Anstand  und  Achtung  vor  dem,  was  gut 
ist,  schwinden  dahin.  Und  sittliches 
Verhalten  wird  zunehmend  für  unwichtig 
gehalten. 

Für  die  Heiligen  der  Letzten  Tage  gibt 
es  im  Buch  'Lehre  und  Bündnisse'  eine 
sehr  wichtige  Schriftstelle,  die  lautet:  „Schenkt  der  Stimme 
des  lebendigen  Gottes  Gehör."  (LuB  50:1.)  Alle  Menschen 
können  die  Stimme  des  Geistes  hören.  Der  Herr  hat  gesagt: 
„Der  Geist  gibt  jedem  Menschen  . . .  Licht,  . . .  der  auf  die 
Stimme  des  Geistes  hört."  (LuB  84:46.)  Außerdem  hat  er 
gesagt:  „Jeder,  der  auf  die  Stimme  des  Geistes  hört,  kommt 
hin  zu  Gott,  nämlich  dem  Vater."  (LuB  84:47.) 

Manche  Menschen  suchen  nach  einem  Leben  in  Fülle. 
Paulus  hat  ganz  deutlich  gemacht,  daß  der  Geist  lebendig 


Wer  auf  die  Stimme  des  Geistes  hört,  wird  vom 
Geist  erleuchtet.  Wer  auf  die  Stimme  der  Welt  hört, 
wird  in  die  Irre  geführt.  Auf  welche  Stimme  wollen 
Sie  hören?  Woran  wollen  Sie  glauben? 


macht  (siehe  2  Korinther  3:6).  Und  der 
Erretter  selbst  hat  gesagt:  „Die  Worte,  die 
ich  zu  euch  gesprochen  habe,  sind  Geist 
und  sind  Leben."  (Johannes  6:63.) 

Worin  bestehen  nun  aber  die  Früchte 
des  Geistes?  Paulus  hat  erklärt:  „Die 
Frucht  des  Geistes  aber  ist  Liebe,  Freude, 
Friede,  Langmut,  Freundlichkeit,  Güte, 
Treue,  Sanftmut  und  Selbstbeherr- 
schung." (Galater  5:22,23.)  Die  Freude, 
die  wir  uns  wünschen,  besteht  nicht  nur 
in  einem  vorübergehenden  seelischen 
Hochgefühl,  sondern  in  beständiger  innerer  Freude,  die  aus 
langer  Erfahrung  und  Gottvertrauen  entspringt.  Ralph 
Waldo  Emerson  hat  einmal  gesagt:  „Aufrichtigkeit  ist  stän- 
diger Sieg,  der  nicht  mit  Freudenrufen  gefeiert  wird,  sondern 
sich  in  stiller  Heiterkeit  äußert,  nämlich  in  einer  inneren 
Freude,  die  zur  Gewohnheit  geworden  ist."  („Character",  in 
The  Complete  Writings  of  Ralph  Waldo  Emerson,  New  York, 
1929,  Seite  268.) 

Lehi  hat  seinem  Sohn  Jakob  erklärt:  „Menschen  sind, 
damit  sie  Freude  haben  können."  (2  Nephi  2:25.)  Und  um 
dieses  hohe  Ziel  zu  erreichen,  müssen  wir  der  Stimme  des 
lebendigen  Gottes  Gehör  schenken  (siehe  LuB  50:1). 

Als  Zeuge  Jesu  Christi  möchte  ich  gerne  Zeugnis  geben, 
daß  uns  Freude  zuteil  wird,  wenn  wir  auf  den  Geist  hören.  Ich 
habe  diese  Freude  selbst  erfahren.  Wer  nach  dem  Evangelium 
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lebt,  der  lernt,  glücklich  zu  leben  (siehe  2  Nephi  5:28),  sowie 
es  auch  bei  den  Nephiten  der  Fall  war.  Auf  der  ganzen  Welt, 
nämlich  in  den  vielen  Ländern,  wo  die  Kirche  organisiert  ist, 
gibt  es  Mitglieder,  die  das  auch  bezeugen  können.  Es  gibt  so 
viele  Beweise  dafür,  daß  das,  was  uns  verheißen  ist,  nämlich 
Friede,  Hoffnung,  Liebe  und  Freude,  als  Gabe  des  Geistes 
zuteil  wird.  Und  gemeinsam  möchten  wir  alle  Kinder  Gottes 
bitten,  doch  auch  an  diesen  Gaben  teilzuhaben. 

VIELE  VERSCHIEDENE  STIMMEN 

Es  gibt  aber  heute  auch  andere  Stimmen  auf  der  Welt,  die 
mit  der  Stimme  des  Heiligen  Geistes  in  Wettstreit  treten. 
Die  Stimme  des  Geistes  ist  immer  da,  aber  sie  ist  leise.  Jesaja 
hat  gesagt:  „Das  Werk  der  Gerechtigkeit  wird  der  Friede 
sein,  der  Ertrag  der  Gerechtigkeit  sind  Ruhe  und  Sicherheit 
für  immer."  (Jesaja  32:17.) 

Der  Widersacher  versucht,  die  Stimme  des  Geistes  mit 
vielen  anderen  Stimmen  zu  übertönen  -  mit  lauten  Stim- 
men, die  immer  wieder  dasselbe  sagen,  die  uns  überreden 
und  verleiten  wollen,  mit  leisen  Stimmen,  die  uns  einreden 
wollen,  es  sei  uns  Unrecht  geschehen,  mit  weinerlichen 
Stimmen,  die  anstrengende  Arbeit  verunglimpfen,  mit 
verlockenden  Stimmen,  die  unseren  Sinnen  schmeicheln, 
mit  einschmeichelnden  Stimmen,  die  uns  in  fleischlicher 
Sicherheit  wiegen,  mit  intellektuellen  Stimmen,  die  Bil- 
dung und  Überlegenheit  signalisieren,  mit  stolzen  Stim- 
men, die  uns  einreden,  wir  sollten  uns  auf  den  Arm  des 
Fleisches  verlassen,  mit  schmeichlerischen  Stimmen,  die 
uns  zu  Stolz  verleiten,  mit  zynischen  Stimmen,  die  uns  alle 
Hoffnung  nehmen,  mit  unterhaltsamen  Stimmen,  die  uns 
verführen  wollen,  nur  unser  Vergnügen  zu  suchen,  mit 
kommerziellen  Stimmen,  die  uns  animieren  wollen,  unser 
Geld  für  das  hinzugeben,  was  ohne  Wert  ist,  und  unsere 
Arbeit  für  das,  was  nicht  satt  macht  (siehe  2  Nephi  9:51), 
mit  berauschten  Stimmen,  die  uns  einreden,  wir  müßten 
immer  „high"  sein. 

Damit  meine  ich  nicht  nur  den  Drogen-  oder  Alkohol- 
konsum, sondern  auch  gefährliche,  lebensbedrohliche 
Abenteuer,  die  nur  spannend  und  aufregend  sind,  aber 
nichts  weiter.  Doch  das  Leben,  auch  unser  eigenes  Leben,  ist 
so  kostbar,  daß  wir  dem  Herrn  Rechenschaft  darüber  able- 
gen müssen,  und  deshalb  dürfen  wir  nicht  leichtfertig  damit 


umgehen.  Denn  wenn  wir  das  Leben  verloren  haben,  kön- 
nen wir  das  nicht  mehr  ungeschehen  machen  und  es  uns 
wieder  zurückholen.  Es  gibt  so  viele  Beispiele  dafür,  daß  ich 
sie  lieber  nicht  nennen  möchte,  damit  niemand  auf  dumme 
Gedanken  kommt.  Präsident  Joseph  F.  Smith  hat  gesagt: 
„Wer  die  Sünde  kennt,  kommt  in  Versuchung,  sie  zu  bege- 
hen." (Evangeliumslehre,  Seite  416.) 

Die  heranwachsende  Generation  wird  von  vielen  ver- 
schiedenen Stimmen  bedrängt,  die  ihr  einreden  wollen,  wie 
sie  zu  leben  hat,  wie  sie  ihre  Bedürfnisse  befriedigen  soll,  wie 
sie  alles  haben  kann,  was  sie  sich  wünscht.  500  Fernseh- 
kanäle stehen  ihr  zur  Verfügung,  außerdem  alle  möglichen 
Arten  von  Software,  Computer  Modems,  Datenbanken  und 
Computernachrichten.  Es  gibt  Desk  Top  Publishing,  Satelli- 
tenempfang und  Kommunikationsnetze,  die  uns  mit  Infor- 
mationen geradezu  überfluten.  Lokale  Kabelsender  bringen 
nichts  als  lokale  Nachrichten. 

Jeder  steht  auf  dem  Prüfstand.  Es  gibt  immer  weniger 
Orte,  wohin  man  sich  flüchten  kann  und  in  Sicherheit  ist. 
Die  heranwachsende  Generation  wird  mit  Schlechtigkeit 
geradezu  bombardiert,  mehr  als  jede  andere  Generation  vor 
ihr.  In  diesem  Zusammenhang  muß  ich  an  etwas  denken, 
was  T.  S.  Eliot  einmal  gesagt  hat:  „Wo  ist  die  Weisheit,  die 
wir  über  unser  Wissen  verloren  haben?  Wo  ist  das  Wissen, 
das  wir  über  einer  Flut  von  Informationen  verloren  haben?" 
(„The  Rock",  in  The  Complete  Poems  and  Plays,  1909-1950, 
New  York,  1971,  Seite  96.) 

Fraglos  werden  sich  einige  täuschen  lassen  und  infolge 
dessen  ein  trauriges  Leben  führen  müssen.  Andere  hingegen 
werden  sich  der  Segnung  erfreuen,  die  uns  in  Jeremia  ver- 
heißen ist:  „Ich  lege  mein  Gesetz  in  sie  hinein."  (Jeremia 
31:33.)  In  gewisser  Weise  wird  es  zunehmend  schwerer  wer- 
den, dem  Glauben  treu  zu  bleiben;  wahrscheinlich  schwieri- 
ger, als  damals  einen  Handkarren  über  die  Berge  zu  ziehen. 
Wenn  jemand  in  der  Wildnis  des  amerikanischen  Westens 
starb,  wurde  er  an  Ort  und  Stelle  begraben,  und  die  übrigen 
zogen  mit  ihren  Handkarren  weiter  nach  Westen.  Die  trau- 
ernden Hinterbliebenen  konnten  jedoch  darauf  hoffen,  daß 
es  dem  Verstorbenen  gut  ging.  Aber  wenn  heute  jemand  in 
der  Wildnis  der  Sünde  den  geistigen  Tod  erleidet,  dann  kann 
man  um  sein  Wohlergehen  in  der  Ewigkeit  nur  bangen. 

Viele  Heranwachsende  lassen  sich  von  der  Welt  verlei- 
ten, alles  haben  zu  wollen,  und  zwar  sofort.  Viele  wollen 
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CHRISTUS  ERSCHEINT  AUF  DER  WESTLICHEN  ERDHALFTE, 
VON  ARNOLD  FRIBERG 


Als  der  Erretter  in  Amerika 
erschien,  mußten  die  Nephifen 
sich  konzentrieren,  damit  sie 
seine  Stimme  verstanden. 


weder  sparen  noch  arbeiten.  Doch 

solch    selbstsüchtige,    ungeduldige 

Wünsche     machen     anfällig     für 

Versuchungen.  Im  Buch  Mormon 

werden  vier  Arten  der  Verlockung 

genannt,    derer    der    Satan    sich 

bedient:  Gewinn,  Macht  über  das 

Fleisch,      Beliebtheit     sowie     die 

Begierden  des  Fleisches  und  damit  auch  das  Trachten  nach 

weltlichen  Dingen.  (Siehe  1  Nephi  22:23.) 

Die  Taktik  des  Satans  besteht  darin,  „ihnen  das  Herz  von 
der  Wahrheit  abzuwenden,  so  daß  sie  verblendet  werden 
und  das,  was  für  sie  bereitet  ist,  nicht  verstehen"  (LuB 
78:10).  Er  vernebelt  uns  den  Sinn,  so  daß  wir  nicht  mehr 
klar  sehen  können  und  uns  ablenken  lassen. 

Präsident  Heber  J.  Grant  hat  gesagt:  „Wenn  wir  die 
Gebote  Gottes  getreulich  halten,  werden  sich  seine  Ver- 
heißungen buchstäblich  erfüllen.  . . .  Das  Problem  ist  nur, 
daß  der  Widersacher  der  Menschenseelen  ihnen  den  Sinn 
verblendet.  Er  streut  ihnen  sozusagen  Sand  in  die  Augen, 
damit  sie  sich  von  den  Dingen  der  Welt  blind  machen 
lassen."  (Heber  J.  Grant,  Gospel  Standards,  Seite  44 f.) 

Wie  können  wir  Heilige  der  Letzten  Tage  denn  erfahren, 
auf  welche  Stimmen  wir  hören  und  wem  wir  glauben  dür- 
fen? Denn  die  sich  daraus  für  uns  ergebenden  Folgen  sind 
von  ungeheurer  Tragweite. 

UNSERE  SITTLICHE  ENTSCHEIDUNGSFREIHEIT 
KLUG  ANWENDEN 

Erstens:  Wenn  wir  in  der  Welt  überleben  wollen,  müssen 
wir  unsere  sittliche  Entscheidungsfreiheit  klug  anwenden. 
Amaleki  hat  erklärt,  wie  wir  feststellen  können,  ob  etwas 
richtig  ist:  „Es  gibt  nichts,  was  gut  ist,  das  nicht  vom  Herrn 
käme."  (Omni  1:25.)  Wir  müssen  jederzeit  Entscheidungen 
treffen,  immer  und  immer  wieder,  und  zwar  müssen  wir  dazu 
zwischen  dem  unterscheiden,  was  vom  Herrn  kommt,  und 


dem,  was  vom  Teufel  kommt.  So  wie 
viele  kleine  Wassertropfen  einen 
ganzen  Berg  aushöhlen  können,  so 
können  die  Entscheidungen,  die  wir 
Minute  um  Minute  treffen,  unseren 
ganzen  Charakter  formen.  Es  kann 
schwieriger  sein,  jeden  Tag  nach 
dem  Evangelium  zu  leben,  als  für  die 
Kirche  und  den  Herrn  zu  sterben. 

Mormon  vergleicht  das,  was  ein- 
lädt und  lockt,  zu  sündigen,  mit  dem, 
„was  einlädt  und  lockt,  Gutes  zu  tun" 
(Moroni  7:12,13).  Dann  erklärt  er, 
woran  wir  uns  dabei  halten  können: 
„In  Anbetracht  dessen,  daß  ihr  das  Licht  kennt,  nach 
dem  ihr  urteilen  könnt  -  und  dieses  Licht  ist  das  Licht 
Christi  -,  seht  zu,  daß  ihr  nicht  ungerecht  richtet; . . . 

Darum  flehe  ich  euch  an,  Brüder,  im  Licht  Christi  eifrig 
zu  forschen,  damit  ihr  Gut  von  Böse  unterscheiden  könnt; 
und  wenn  ihr  alles  Gute  festhaltet  und  es  nicht  verwerft, 
dann  seid  ihr  sicherlich  ein  Kind  Christi."  (Moroni  7:18,19.) 
Niemand  kommt  mit  geborgtem  Licht  durch  das  ganze 
Leben;  das  Licht  des  Lebens  muß  vielmehr  Teil  unseres 
Wesens  sein.  Und  die  Stimme,  auf  die  zu  hören  wir  lernen 
müssen,  ist  die  Stimme  des  Geistes. 

SICH  DEN  ZWECK  DES  LEBENS  BEWUSSTMACHEN 

Zweitens:  Wir  müssen  ein  Ziel  vor  Augen  haben.  Jeder 
Mensch  braucht  ein  Ziel.  Und  gerade  wir  als  Mitglieder  der 
Kirche  müssen  immer  das  Ziel  und  den  Zweck  unserer  Erret- 
tung bedenken  (siehe  LuB  46:7). 

Der  Herr  hat  gesagt:  „Wenn  euer  Auge  nur  auf  meine 
Herrlichkeit  gerichtet  ist,  wo  wird  euer  ganzer  Körper  mit 
Licht  erfüllt  werden,  und  es  wird  in  euch  keine  Finsternis 
sein."  (LuB  88:67.)  Und  der  Apostel  Jakobus  hat  erklärt,  daß 
ein  Mensch  „mit  zwei  Seelen"  unbeständig  ist  auf  all  seinen 
Wegen  (siehe  Jakobus  1:8).  Orson  Hyde  wiederum  hat  uns 
aufgefordert:  „Wenn  der  Sinn  sich  konzentriert,  dann  besitzt 
er  alle  Macht.  Er  handelt  für  den  Allmächtigen,  nur  wohnt 
er  in  einer  sterblichen  Hülle.  Wir  müssen  lernen,  ihn  zu 
disziplinieren  und  auf  ein  einziges  Ziel  zu  richten."  {Journal 
of  Discourses,  7:153.) 
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Als  der  Erretter  in  Amerika  erschien,  mußte  der  recht- 
schaffenere Teil  der  Nephiten  lernen,  sich  zu  konzentrieren, 
damit  er  die  Stimme  des  Herrn  verstehen  konnte. 

„Während  sie  so  miteinander  sprachen,  vernahmen  sie 
eine  Stimme,  als  ob  sie  aus  dem  Himmel  käme;  und  sie 
ließen  die  Augen  ringsum  gehen,  denn  sie  verstanden  die 
Stimme,  die  sie  vernahmen,  nicht;  und  es  war  nicht  eine 
rauhe  Stimme, . . .  doch  ungeachtet  dessen,  daß  es  eine  leise 
Stimme  war,  drang  sie  denen,  die  sie  vernahmen,  bis  ins 
Innerste,  so  sehr,  daß  es  an  ihrem  Körper  keinen  Teil  gab, 
den  sie  nicht  erbeben  ließ;  ja,  sie  drang  ihnen  bis  in  die 
Seele  und  ließ  ihnen  das  Herz  brennen."  (3  Nephi  11:3.) 

Dann  hörten  die  Nephiten  die  Stimme  wieder,  doch  sie 
verstanden  sie  immer  noch  nicht.  Als  sie  die  Stimme  dann 
aber  zum  dritten  Mal  vernahmen,  öffneten  sie  „die  Ohren, 
um  sie  zu  vernehmen;  und  ihre  Augen  wandten  sich  zu  dem 
Schall  hin,  und  sie  blickten  unverwandt  zum  Himmel, 
woher  der  Schall  kam"  (3  Nephi  11:5). 

Wir  müssen  uns  bewußtmachen,  daß  unsichtbare  Scha- 
ren über  uns  wachen,  so  wie  es  auch  in  alter  Zeit  bei  Elischa 
der  Fall  war.  Damals  sandte  der  König  von  Aram  seine  Streit- 
kräfte mit  Kriegswagen  und  Pferden  aus,  um  den  Propheten 
gefangenzunehmen,  und  bei  Nacht  umzingelten  sie  die 
Stadt,  wo  er  sich  aufhielt.  Als  Elischas  Diener  die  vielen 
Soldaten  sah,  bekam  er  große  Angst  und  sagte  zu  Elischa: 

„Wehe,  mein  Herr,  was  sollen  wir  tun? . . . 

Dann  betete  Elischa:  Herr,  öffne  ihm  die  Augen,  damit  er 
sieht.  Und  der  Herr  öffnete  dem  Diener  die  Augen:  Er  sah 
den  Berg  rings  um  Elischa  voll  von  feurigen  Pferden  und 
Wagen."  (2  Könige  6:15,17.) 

Elischa  gab  seinem  furchtsamen  Diener  zur  Antwort: 
„Fürchte  dich  nicht!  Bei  uns  sind  mehr  als  bei  ihnen." 
{2  Könige  6:16.) 

Ich  glaube  daran,  daß  unsichtbare  Scharen  über  uns 
wachen,  wenn  wir  uns  bemühen,  den  Willen  des  Herrn  zu 
tun.  Denken  Sie  immer  an  die  Worte  Elischas:  „Bei  uns  sind 
mehr  als  bei  ihnen." 


Segen.  Ein  ganz  besonderer  junger  Mann,  der  vor  kurzem 
seinen  Patriarchalischen  Segen  erhielt,  erfuhr  während 
dieses  Segens,  daß  viele  seiner  Vorfahren,  die  einen  hohen 
Preis  für  das  Evangelium  gezahlt  hatten,  bei  diesem  Ereignis 
anwesend  waren.  Der  Patriarchalische  Segen  ist  sehr  wich- 
tig, denn  er  gibt  uns  die  Möglichkeit,  den  Zweck  unseres 
Lebens  in  Erfahrung  zu  bringen. 

Je  mehr  wir  uns  mit  dem  Plan  der  Errettung  beschäftigen 
und  je  deutlicher  uns  bewußt  wird,  warum  wir  hier  sind  und 
wo  wir  einmal  hingehen,  desto  mehr  festigt  sich  auch  unser 
Zeugnis.  Und  wenn  wir  voller  Glauben  sind,  werden  uns 
geistige  Erlebnisse  zuteil,  die  unseren  Glauben  und  unser 
Zeugnis  immer  weiter  festigen. 

Diese  Generation  ist  eine  auserwählte  Generation. 
Unsere  Frauen  haben  eine  erhabene  Bestimmung.  Präsident 
Spencer  W.  Kimball  hat  geschrieben:  „Es  ist  eine  große 
Segnung,  heute  eine  Frau  in  der  Kirche  zu  sein.  Der  Wider- 
stand gegen  Rechtschaffenheit  ist  niemals  größer  gewesen, 
aber  auch  die  Möglichkeiten  das  uns  innewohnende  Poten- 
tial auszuschöpfen,  sind  niemals  größer  gewesen."  (Woman, 
Seite  2.) 

Die  Frau  besitzt  in  reichem  Maß  die  geistigen  Gaben, 
von  denen  Paulus  gesprochen  hat,  nämlich  Glauben, 
Hoffnung  und  Nächstenliebe  (siehe  1  Korinther  13:13). 
Daher  gehört  es  zu  ihrer  Bestimmung,  die  erhabenen  weib- 
lichen Tugenden  des  Nährens,  Lehrens  und  des  veredeln- 
den Einflusses,  der  für  Familie  und  Kirche  so  wichtig  ist, 
beispielhaft  zu  verwirklichen.  Die  Frau  ist  die  Zierde  der 
Schöpfung. 

Wir  müssen  uns  mit  dem  Plan  der  Errettung  befassen  und 
ein  Zeugnis  davon  erlangen.  „Darum  gab  Gott  ihnen 
Gebote,  nachdem  er  ihnen  den  Plan  der  Erlösung  kund- 
getan hatte,  auf  daß  sie  nichts  Böses  täten"  (Alma  12:32). 
Wir  müssen  uns  über  unsere  Beziehung  zu  Gott  klar  werden. 
Wenn  wir  voller  Glauben  sind,  werden  uns  geistige  Erleb- 
nisse zuteil,  die  unseren  Glauben  und  unser  Zeugnis  immer 
weiter  festigen. 


DAS  ZEUGNIS  FESTIGEN 

„Dann  betete  Elischa:  Herr,  öffne  ihm  die  Augen, 
Drittens:   Wir   müssen   unser   Zeugnis   festigen.   Jeder      damit  er  sieht.  Und  der  Herr  öffnete  dem  Diener  die 
Mensch  braucht  geistige  Ziele.  Den  Zweck  unseres  Lebens      Augen:  Er  sah  den  Berg  rings  um  Elischa  voll  von 
erfahren  wir  unter  anderem  aus  unserem  Patriarchalischen      feurigen  Pferden  und  Wagen."  (2  Könige  6:17.) 
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IN  DER  SCHRIFT  FORSCHEN  UND 
RAT  BEHERZIGEN 

Viertens:  Wir  müssen  in  der  heiligen  Schrift  forschen, 
denn  sie  ist  „die  Stimme  des  Herrn  und  die  Kraft  Gottes  zur 
Errettung"  (LuB  68:4).  Der  Herr  hat  bezüglich  seiner  Worte 
auch  gesagt:  „Denn  es  ist  meine  Stimme,  die  sie  zu  euch 
redet;  denn  sie  werden  euch  von  meinem  Geist  gegeben, 
und  durch  meine  Macht  könnt  ihr  sie  einander  vorlesen. . . . 
Darum  könnt  ihr  bezeugen,  daß  ihr  meine  Stimme  vernom- 
men habt  und  meine  Worte  kennt."  (LuB  18:35,36.) 

Fünftens:  Wir  müssen  die  Überzeugung  gewinnen,  daß 
die  führenden  Brüder  von  Gott  berufen  sind,  und  ihren  Rat 
beherzigen.  Ich  rate  den  Mitgliedern  der  Kirche  folgendes: 

Halten  Sie  das  Priesterrum  in  Ehren.  Sie  sind  eine 
auserwählte  Generation.  Sie,  die  Männer,  gehören  zum 
königlichen  Priestertum.  Sie  -  Männer  und  Frauen  -  sind 
zweifelsohne  auserwählt  worden,  ehe  die  Welt  war,  und 
zurückbehalten  worden,  um  heute  auf  die  Erde  zu  kommen. 
Wir  lieben  Sie.  Wir  vertrauen  auf  Sie.  Wir  wissen,  daß  Sie 
den  Aufgaben  gewachsen  sind,  die  Sie  im  Werk  des  Herrn 
zu  erfüllen  haben.  Wir  wissen  aber  auch,  daß  Sie  es  nicht 
leicht  haben.  Sie  leben  in  einer  Welt,  die  sittlich  zuneh- 
mend verroht,  doch  dürfen  Sie  niemals  vergessen,  daß  es 
jemanden  gibt,  der  Ihnen  zuhört  und  auf  Sie  achtet.  Wenn 
Sie  die  Brüder  unterstützen,  die  das  Priestertum  tragen, 
gewinnt  Ihr  Leben  daraus  große  Stabilität. 

Bleiben  Sie  sittlich  rein.  Unsere  Jungen  und  Mädchen 
müssen  daran  glauben,  daß  es  die  Mühe  wert  ist,  bis  ans 
Ende  getreu  zu  sein.  Weltliches  Vergnügen  kann  sich  nicht 
mit  himmlischer  Freude  messen.  Es  mag  zwar  nicht  zur 
Beliebtheit  beitragen,  wenn  man  bestimmte  Dinge  nicht 
tut  und  dafür  etwas  anderes  tut,  aber  es  ist  auf  jeden  Fall 
besser,  allein  zu  sein  und  das  Richtige  zu  tun,  als  die  ganze 
Ewigkeit  auf  der  falschen  Seite  verbringen  zu  müssen.  Des- 
halb legen  wir  unseren  jungen  Leuten  ans  Herz,  sich  mit 
solchen  Menschen  zusammenzutun,  die  ihnen  helfen  kön- 
nen, gemäß  ihren  Maßstäben  zu  leben,  und  die  nicht  versu- 
chen, diese  Maßstäbe  herabzusetzen.  Unsere  Jugend  muß 
lernen,  sich  an  ihre  eigenen  Maßstäben  zu  halten.  Auch 
wenn  jemand  vielleicht  das  Gefühl  für  diese  Maßstäbe  ver- 
loren oder  Fehler  gemacht  hat,  darf  es  doch  nicht  gesche- 
hen, daß  der  Satan  das  Selbstwertgefühl  der  Betroffenen  so 


sehr  mindert,  daß  sie  den  Mut  verlieren.  Deshalb  fordern 
wir  die  Jugendlichen  auf,  die  Broschüre  Für  eine  starke 
Jugend  immer  bei  sich  zu  tragen,  oft  darin  zu  lesen  und  den 
Rat  ihrer  Eltern  und  Führer  zu  beherzigen.  Es  gibt  keine 
einzige  Schwierigkeit,  die  sich  nicht  mit  der  Hilfe  des  Herrn 
bewältigen  ließe. 

Wir  raten  unseren  jungen  Leuten,  nicht  zu  schnell 
erwachsen  werden  zu  wollen  und  nicht  auf  die  Freude  zu  ver- 
zichten, die  das  Leben  als  rechtschaffener  junger  Erwach- 
sener mit  sich  bringt.  Wir  fordern  sie  auf,  die  Jahre  des 
Umwerbens  zu  genießen,  viele  Freundschaften  zu  schließen 
und  auf  sich  und  ihre  Zukunft  zu  vertrauen.  Sie  müssen 
arbeiten  lernen,  und  sie  müssen  warten  lernen. 

Ich  warne  vor  einer  verlockenden  falschen  Lehre.  Weil 
mir  nichts  Besseres  einfällt,  möchte  ich  sie  als  „voraus- 
geplante Umkehr"  bezeichnen.  Darunter  verstehe  ich, 
wenn  jemand  bewußt  sündigt  und  sich  dabei  sagt,  er  könne 
ja  später  Umkehr  üben  und  dann  doch  noch  in  den  Genuß 
aller  Segnungen  des  Evangeliums  kommen,  beispielsweise 
der  Ehesiegelung  im  Tempel  und  der  Mission.  In  einer 
Gesellschaft,  die  zunehmend  in  Schlechtigkeit  versinkt, 
wird  es  immer  schwieriger,  mit  etwas  zu  spielen,  was 
schlecht  ist,  ohne  sich  davon  anstecken  zu  lassen.  Nephi 
hat  die  törichte  Lehre  von  der  vorausgeplanten  Umkehr 
vorhergesehen: 

„Und  es  wird  auch  viele  geben,  die  sprechen:  Iß  und  trink 
und  sei  lustig,  doch  fürchte  Gott  —  er  wird  es  schon  rechtfer- 
tigen, wenn  man  eine  kleine  Sünde  begeht;  ja,  lüge  ein 
wenig,  übervorteile  jemanden  wegen  seiner  Worte,  grabe 
deinem  Nächsten  eine  Grube;  da  ist  nichts  Arges  dabei;  und 
dies  alles  tu,  denn  morgen  sterben  wir;  und  wenn  wir  schul- 
dig sein  sollten,  so  wird  uns  Gott  mit  einigen  Streichen 
züchtigen,  und  schließlich  werden  wir  doch  im  Reich 
Gottes  errettet  sein."  (2  Nephi  28:8.) 

Von  denen,  die  diese  Lehre  predigen,  sagt  der  Herr: 
„Das  Blut  der  Heiligen  wird  vom  Erdboden  gegen  sie 
schreien."  (2  Nephi  28:10.) 

Ich  weiß  nicht,  wie  der  Herr  die  heranwachsende  Genera- 
tion züchtigen  wird,  denn  heute  haben  schon  so  viele  Men- 
schen ihr  Herz  verhärtet  und  sind  unempfindsam  für  Geisti- 
ges geworden.  In  biblischer  Zeit  hat  der  Herr  Giftschlangen 
unter  die  Menschen  gesandt  (siehe  Numeri  21:6).  Aber  er 
hat  auch  eine  Möglichkeit  geschaffen,  wie  die  Gebissenen 
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wieder  geheilt  werden  konnten.  Auf 
Geheiß  des  Herrn  fertigte  Mose 
nämlich  eine  Kupferschlange  an 
und  befestigte  sie  auf  einer  Fahnen- 
stange. Um  geheilt  zu  werden, 
brauchten  die  Gebissenen  dann  nur 
zur  Kupferschlange  aufschauen. 
(Siehe  Numeri  21:8,9.)  Aber  es  gab 
viele,  denen  diese  Möglichkeit  viel 
zu  einfach  erschien,  „aber  weil  das 
Mittel  so  einfach  war,  ja,  weil  es  so 
leicht  war,  gab  es  viele,  die  zugrunde 
gingen"  (INephi  17:41). 


FOTO  VON  STEVE  BUNDERSON 


AUF  DIE  STIMME  DES  GEISTES  HÖREN 

Ich  habe  einen  ganz  einfachen  Vorschlag  gemacht,  wie 
wir  lernen  können,  für  den  richtigen  Einfluß  empfänglich  zu 
sein:  Wir  müssen  auf  die  Stimme  des  Geistes  hören  und  sie 
beherzigen.  Diese  Möglichkeit  ist  schon  sehr  alt,  man  kann 
sie  als  ewig  bezeichnen.  Und  sie  erfreut  sich  in  einer  Gesell- 
schaft, die  immer  auf  der  Jagd  nach  etwas  Neuem  ist,  wohl 
keiner  großen  Beliebtheit. 

Außerdem  erfordert  sie  Geduld,  wo  sich  doch  heute  jeder 
die  sofortige  Erfüllung  seiner  Wünsche  ersehnt.  Sie  ist  still 
und  leise  und  deshalb  fremd  in  unserer  lauten,  stets  in  Bewe- 
gung begriffenen,  schnellebigen,  flüchtigen  und  rauhen 
Welt.  Sie  verlangt,  daß  wir  über  uns  nachdenken,  während 
unsere  Altersgenossen  materiellen  Reizen  nachjagen.  Sie 
erfordert,  daß  die  Propheten  uns  immer  wieder  an  alles  erin- 
nern, obwohl  wir  es  schon  wissen,  damit  wir  in  der  Wahrheit 
gefestigt  sind.  (Siehe  2  Petrus  1:12.)  Das  ist  auch  dringend 
nötig,  denn  von  den  trivialen  Nachrichten,  mit  denen  wir 
überschüttet  werden,  gibt  es  kaum  etwas,  was  des  Erinnerns 
wert  wäre. 

Wir  müssen  auf  die  Stimme  des  Geistes  hören  und  sie 
beherzigen;  diese  Aufforderung,  die  schon  in  alter  Zeit  gültig 
war,  gilt  auch  in  einer  Welt,  die  sich  ohne  Intensität, 
Abwechslung  und  Neuigkeiten  gleich  langweilt.  Sie  erfor- 
dert, daß  wir  voller  Glauben  in  einer  Welt  leben,  in  der  nur 
zählt,  was  sichtbar  ist.  (Siehe  2  Korinther  4:18;  5:7.) 
Geistige  Wahrheiten  muß  man  mit  den  Augen  ewigen 
Glaubens  sehen,  wohingegen  die  meisten  Menschen  sich 


Wenn  wir  uns  auf  den  Geist 
einstimmen,  werden  unsere 
Ohren  es  hören,  wenn  der  Herr 
uns  nachruft:  „Hier  ist  der 
Weg,  auf  ihm  müßt  ihr  gehen" 
(siehe  Jesaja  30:21). 


ausschließlich  auf  Zeitliches  verlas- 
sen, was  man  ja  nur  mit  den  physi- 
schen Sinnen  wahrnehmen  kann. 

Kurzgesagt,  auf  die  Stimme  des 
Geistes  zu  hören  und  sie  zu  beherzi- 
gen ist  vielleicht  nicht  modern  und 
verhilft  einem  wohl  auch  nicht  zu  weltlicher  Macht.  Aber: 
„Die  kleine  Last  unserer  gegenwärtigen  Not  schafft  uns 
in  maßlosem  Übermaß  ein  ewiges  Gewicht  an  Herrlichkeit" 
(2  Korinther  4: 17). 

Wir  müssen  lernen,  über  Geistiges  nachzudenken  und 
auf  die  Eingebungen  des  Geistes  zu  hören.  Wir  müssen  die 
Störungen  herausfiltern,  die  der  Satan  verursacht.  Wenn  wir 
uns  auf  den  Geist  einstimmen,  werden  unsere  Ohren  es 
hören,  wenn  der  Herr  nach  uns  ruft  (siehe  Jesaja  30:21 ). 

Wenn  wir  auf  die  „Stimme  des  lebendigen  Gottes"  (LuB 
50:1)  hören,  finden  wir  „Frieden  in  dieser  Welt  und  ewiges 
Leben  in  der  zukünftigen  Welt"  (LuB  59:23).  Und  das  sind 
die  größten  von  allen  Gaben  Gottes.  (Siehe  LuB  14:7.) 

Ich  beuge  mit  Paulus  „meine  Knie  vor  dem  Vater, . . .  und 
bitte,  er  möge  euch  aufgrund  des  Reichtums  seiner  Herrlich- 
keit schenken,  daß  ihr  in  eurem  Innern  durch  seinen  Geist 
an  Kraft  und  Stärke  zunehmt. 

Durch  den  Glauben  wohne  Christus  in  eurem  Herzen. 
In  der  Liebe  verwurzelt  und  auf  sie  gegründet,  sollt  ihr  ... 
dazu  fähig  sein,  die  . . .  Liebe  Christi  zu  verstehen,  die  alle 
Erkenntnis  übersteigt.  So  werdet  ihr  mehr  und  mehr  von  der 
ganzen  Fülle  Gottes  erfüllt."  (Epheser  3:14,16-19.) 

Ich  glaube  daran,  daß  unser  Geist  etwas  ganz  Besonderes 
ist  und  daß  wir  bis  zur  heutigen  Zeit  zurückbehalten  wur- 
den, um  uns  gegen  die  Winde  des  Bösen  zu  stemmen  und 
stark  und  aufrecht  die  schwere  Last  zu  tragen,  die  uns 
auferlegt  wird.  Davon  gebe  ich  Zeugnis.  Ich  bin  sicher, 
daß  wir  die  große  Aufgabe,  die  vor  uns  liegt,  getreu  erfüllen 
werden.  D 
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Einander  die  heili 
Schrift  vorlesen 


Perry  und  Jana  Brätt 


Als   unser   erstes  Kind 
noch      klein      war, 
L_  waren      wir      sehr 
bemüht,  ihm  regelmäßig  aus 
dem  Buch  Mormon  vorzulesen. 
Das  haben  wir  auch  beibehalten, 
als  uns  noch  vier  weitere  Kinder 
geboren  wurden.  Jeden  Abend  lesen  wir 
gemeinsam  eine  interessante  Geschichte  aus 
der  heiligen  Schrift.  Zu  unseren  Lieblingsgeschichten 
zählen  die  Geschichte  von  Nephi  und  den  Messingplatten, 
das  Gebet  des  Enos  im  Wald,  Abinadis  Zeugnis  und  sein 
Feuertod,   die   Bekehrung  Almas  des  Jüngeren   und   das 
Erscheinen  Jesu  bei  den  Nephiten. 

Diese  Geschichten  lesen  wir  immer  und  immer  wieder, 
und  nach  und  nach  werden  unsere  Kinder  dadurch  mit  der 
Ausdrucksweise  der  heiligen  Schrift  vertraut.  Manchmal 
halten  wir  beim  Lesen  auch  inne,  um  ein  bestimmtes  Wort 
oder  eine  Passage  zu  erklären.  Ein  anderes  Mal  lesen  wir  die 
Geschichte  ohne  innezuhalten  durch,  damit  die  Kinder  ein 
Gefühl  für  die  Verse  bekommen. 

Aber  unsere  Kinder  werden  nicht  nur  mit  der  Ausdrucks- 
weise des  Buches  Mormon  vertraut,  sondern  -  was  noch 
wichtiger  ist  -  lernen  auch,  den  Heiligen  Geist  zu  spüren. 
Eines  Abends  flüsterte  unser  Sohn  Spencer  nach  dem  ge- 


meinsamen Schriftstudium: 
„Mutti,  ich  fühle  mich  ganz 
wohl." 
„Warum    fühlst    du    dich 
denn  so  wohl?"  fragte  ich. 
„Weil  ich  den  Heiligen  Geist 
spüre",  gab  er  zur  Antwort. 
Auf   der    Generalkonferenz    im 
April  1986  hat  Präsident  Ezra  Taft  Benson 
Präsident  Marion  G.  Romney  zitiert,  der  einmal 
folgendes  gesagt  hat: 

„Ich  bin  sicher:  Wenn  die  Eltern  in  der  Familie  gebet- 
erfüllt und  regelmäßig  im  Buch  Mormon  lesen,  ...  so  wird 
der  Geist  dieses  Buches  das  Zuhause  und  alle,  die  darin  woh- 
nen, erfassen.  Dann  wird  es  mehr  Ehrfurcht  geben,  und  die 
gegenseitige  Achtung  und  Rücksichtnahme  wird  zunehmen. 
Der  Geist  des  Streitens  wird  fliehen.  . . .  Die  Rechtschaffen- 
heit wird  zunehmen,  Glaube,  Hoffnung  und  Liebe  -  die  reine 
Christusliebe  -,  sie  wird  in  den  Familie  und  im  Leben  des 
einzelnen  im  Überfluß  vorhanden  sein  und  Frieden  und 
Freude  mit  sich  bringen."  (Der  Stern,  Juli  1986,  Seite  4.) 

Wir  sind  sehr  gesegnet  worden,  weil  wir  mit  unserer 
ganzen  Familie  im  Buch  Mormon  lesen.  Dadurch  haben  wir 
erlebt,  wie  schon  viele  Verheißungen  der  Propheten  für  uns 
in  Erfüllung  gegangen  sind.  D 
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FREUNDE  AUS  ALLER  WELT 

MATTHEW 
KROK 

AUS  CASTLEREAGH 
IN  AUSTRALIEN 


Richard  M.  Romney 

FOTOS  VOM  VERFASSER  UND  MIT  FREUNDLICHER  GENEHMIGUNG  DER  FAMILIE  KROK 


Umschlagbild: 

Matthew  Krok  aus  Australien  (hier  mit  seiner 
Mutter)  ist  elf  Jahre  alt  und  schon  ein  Star. 
Hier  lernt  er  gerade  ein  neues  Lied,  das  seine 
ganze  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nimmt. 
(Foto  von  Richard  M.  Romney.) 


Vf  iele  Kinder  träumen  davon,  Filmstar  zu  sein. 
Aber  für  Matthew  Krok  aus  Castlereagh  in 
Australien  ist  dieser  Traum  schon  lange  in  Erfüllung 
gegangen;  er  ist  nämlich  schon  seit  mehreren  Jahren 
ein  Star.  Eigentlich  gehört  er  sogar  zu  den  bekanntesten 
Schauspielern  in  Australien. 

Matthew  ist  zwar  erst  elf  Jahre  alt,  hat  aber  bereits  eine 
ganze  Reihe  Werbesendungen  gedreht.  Außerdem  war  er 
vier  Jahre  lang  in  einer  Hauptrolle  in  der  Fernsehserie 
„Hey  Dad"  zu  sehen.  Matthew  hat  für  seine  Darstellung 
zwei  Preise  gewonnen  und  ist  schon  häufig  auf  der  Titelseite 
verschiedener  australischer  Zeitschriften  erschienen. 

Aber  wer  Matthew  näher  kennenlernt,  ist  von  etwas 
ganz  anderem  beeindruckt  als  von  seinem  Ruhm.  Matthew 
stammt  nämlich  aus  einer  großen  Familie  (fünf  Kinder), 
und  alle  haben  hohe  Wertvorstellungen.  So  etwas  ist  in 
der  Filmbranche  nur  selten  zu  finden.  Außerdem  ist 
Matthew  trotz  des  ganzen  Starrummels  überraschend 
bescheiden  geblieben. 

Vielleicht  liegt  das  daran,  daß  ihm  bewußt  ist,  wie 
vergänglich  Ruhm  ist. 


John  Krok,  Matthews  Vater,  meint:  „Wir  machen  uns 
eigentlich  keine  Gedanken  darüber,  wie  lange  Matthew  als 
Schauspieler  Erfolg  haben  könnte.  Wenn  es  so  weitergeht 
wie  bisher,  dann  ist  das  sehr  schön.  Aber  Matthew 
schreibt  gute  Noten  in  der  Schule,  und  er  wird  auch  ohne 
Schauspielerei  seinen  Weg  machen." 

„Ich  bin  eigentlich  nur  dadurch  zum  Film  gekommen, 
daß  wir  nebenher  etwas  Geld  verdienen  wollten",  erzählt 
Matthew.  „Zuerst  haben  wir  leere  Dosen  gesammelt  und 
zum  Recyclen  gebracht,  aber  das  hat  Mama  letztendlich 
mehr  Geld  für  Benzin  gekostet,  als  es  eingebracht  hat." 

Als  seine  Schwester  Lisa  eines  Tages  von  einer 
Freundin  erzählte,  die  im  Fernsehen  aufgetreten  war, 
„haben  wir  uns  überlegt,  daß  wir  das  ja  auch  einmal 
versuchen  könnten.  Deshalb  sind  wir  zu  einer 
Vermittlungsagentur  gegangen.  Ich  habe  vorgesprochen 
und  eine  Rolle  in  einem  Werbefilm  bekommen.  Von  da 
an  bin  ich  immer  häufiger  für  Werbefilme  engagiert 
worden.  Zuerst  ging  es  langsam,  aber  dann  zunehmend 
schneller.  Und  schließlich  habe  ich  die  Rolle  in  der 
Fernsehserie  bekommen." 
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„Hey  Dad"  ist  die  Geschichte  eines  Witwers,  der  seinen 
Kindern  gleichzeitig  Vater  und  Mutter  sein  will.  Matthew 
spielt  einen  Nachbarsjungen,  den  Sohn  einer  allein- 
erziehenden Mutter.  Aus  der  Serie  kann  man  viel  lernen, 
und  in  den  Dialogen  ist  häufig  von  dem  die  Rede,  was  für 
eine  Familie  wichtig  ist. 

„Aber  die  Filmfamilie  ist  ganz  anders  als  unsere 
Familie,  denn  dort  gibt  es  keinen  Zusammenhalt",  meint 
Matthews  Vater.  „Manchmal  denke  ich,  daß  es  Matthew 
schwerfallen  muß,  sich  richtig  in  seine  Filmrolle 
hineinzuversetzen." 

Vielleicht  liegt  das  daran,  daß  Matthew  weiß,  daß  die 
Familie  für  immer  bestehen  kann  und  auch  soll.  Andächtig 
erzählt  er,  wie  er  einmal  einen  Priestertumssegen  von 
seinem  Vater  erhalten  hat.  Matthew  freut  sich  sehr,  daß  er 
bald  zwölf  Jahre  alt  wird,  denn  dann  kann  er  selbst  das 
Priestertum  empfangen  und  im  Sidney-Tempel,  der  nur 
etwa  eine  Autostunde  entfernt  ist,  Taufen  für  die  Toten 
vollziehen.  Matthew  findet  es  schön,  daß  seine  Familie 
in  den  Nachrichten  eines  lokalen  Fernsehsenders  gezeigt 
worden  ist,  wie  sie  gerade  ein  Tischgebet  sprechen.  Vier 


seiner  Cousins  erfüllen  derzeit  eine  Vollzeitmission,  und 
Matthew  kann  es  kaum  abwarten,  bis  er  auch  auf  Mission 
gehen  kann.  Er  hat  seine  Eltern  und  seine  Geschwister 
sehr  lieb. 

„Mein  Bruder  Ethan  ärgert  mich  oft",  scherzt  er,  „aber 
so  sind  ältere  Brüder  eben." 

Und  wieder  ernst  geworden,  meint  er:  „Ich  weiß,  daß 
der  himmlische  Vater  seine  Kinder  liebt  und  uns  in 
eine  Familie  geschickt  hat,  damit  wir  dort  ähnliche  Liebe 
spüren." 

Wenn  man  zusieht,  wie  Matthew  mit  seinen  Freunden 
spielt,  dann  merkt  man,  daß  er  ein  ganz  normaler  Junge 
ist.  Er  wohnt  auf  dem  Land,  springt  gerne  Trampolin,  hilft 
seinem  Bruder  und  seinem  Vater  und  fährt  Fahrrad. 

Wahrscheinlich  wird  Matthew  weiterhin  als  Schau- 
spieler Erfolg  haben.  Ein  Regisseur  hat  seinen  Eltern 
vor  kurzem  geschrieben:  „Auch  wenn  Matthew  einmal 
keinen  Erfolg  mehr  als  Schauspieler  hat,  brauchen 
Sie  sich  um  ihn  keine  Sorgen  zu  machen.  Er  hat  solide 
Wertvorstellungen,  und  die  werden  ihm  helfen,  das  Leben 
zu  meistern."  D 
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EINE 

EHRENVOLLE 

RÜCKKEHR 

Eider  Robert  D.  Haies  vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

ML  ls  junger  Mann  habe  ich  Kampfflugzeuge  der 
M^k  amerikanischen  Luftwaffe  geflogen.  Damals  haben 
m      m  wir  viele  Stunden  im  Flugsimulator  verbracht 
und  gelernt,  welche  Notsituationen  auftreten  können, 
wenn  man  mit  Schallgeschwindigkeit  fliegt,  und  was  wir 
tun  müssen,  um  dann  eine  Katastrophe  zu  verhindern. 

In  unserer  Trainingsgruppe  gab  es  einen  jungen  Mann, 
der  aber  nicht  auf  unsere  erfahrenen  Lehrer  hören  wollte. 
Wenn  er  das  Verhalten  in  Notfällen  lernen  sollte,  ging  er 
statt  dessen  lieber  schwimmen,  schießen  oder  Golf  spielen. 

Ein  paar  Monate  später  fing  sein  Flugzeug  während 
eines  Nachtflugs  Feuer.  Wenn  er  sich  auf  den  Ernstfall 
vorbereitet  hätte,  dann  hätte  er  ganz  automatisch  richtig 
reagiert;  er  hätte  sich  nämlich  mit  dem  Schleudersitz 
aus  dem  Flugzeug  katapultiert,  wie  es  sein  Co-Pilot  tat. 
Statt  dessen  versuchte  er  aber,  das  Flugzeug  zu  landen, 
und  stürzte  dabei  ab.  Er  starb,  weil  er  nicht  gelernt  hatte, 
sich  einer  gefährlichen  Situation  sofort  zu  entziehen. 

Das  Motto  unserer  Einheit,  das  auch  auf  unseren 
Flugzeugen  geschrieben  stand,  lautete:  „Eine  ehrenvolle 
Rückkehr."  Dieses  Motto  gilt  auch  für  jeden  Menschen. 
Ich  kann  mir  gut  vorstellen,  daß  der  himmlische  Vater  uns 
in  den  Arm  genommen  hat,  als  wir  seine  Gegenwart 
verlassen  mußten,  und  uns  zugeflüstert  hat:  „Ich  warte  auf 
deine  ehrenvolle  Rückkehr." 

Wie  gelingt  uns  denn  nun  die  ehrenvolle  Rückkehr  zum 
himmlischen  Vater? 

So  wie  ein  Pilot  bestimmte  Vorschriften  befolgen  muß, 
um  einen  Unfall  zu  verhindern,  so  müssen  wir  hier  auf  der 
Erde  bestimmte  Gesetze,  Verordnungen  und  Bündnisse 
verstehen  und  einhalten.  Und  wenn  wir  Schwierigkeiten 
und  Versuchungen  ausgesetzt  sind,  muß  unsere  Reaktion 
darauf  ganz  automatisch  erfolgen. 

Der  Herr  hat  ganz  deutlich  gesagt:  „Wenn  ihr  mich 
liebt,  werdet  ihr  meine  Gebote  halten."  (Johannes  14:15.) 
Und  wenn  wir  die  Gebote  halten,  dann  gelingt  uns  auch 
die  ehrenvolle  Rückkehr  in  die  Gegenwart  des 
himmlischen  Vaters.  D 

(Nach  einer  Ansprache  auf  der  Generalkonferenz  im  April  1990.) 
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[las  Lied  darf  für  den  gelegentlichen,  nichtkommerziellen  Gebrauch  in  der 

Kirche  und  in  der  Familie  kupiert  werden. 


$  .        I 


2.D 


'      =11 


hin. 


W 


II 


"BT 


1  lebräerhrief  11:1 
Alma  52:28,42-43 


I 

x 
x 


z 
§ 
z 
o 


SEPTEMBER     1995 


DAS  MACHT  SPASS 


DIE  GESCHICHTE  DES  MOSE  ZEIGT  D 


Fang  an  bei  Nummer  1, 
der  Geburt  des  Mose. 
Den  Weg  durch  das 
Labyrinth  findest  du, 
indem  du  die  folgenden 
Fragen  richtig 
beantwortest. 

1 .   Viele  Jahre  nach 
dem  Tod  Josefs  und 
seiner  elf  Brüder  kam 
ein  neuer  Pharao  an  die 
Macht.  Er  befürchtete,  daß  die  Hebräer  zu  zahlreich  und 
mächtig  werden  könnten.  (Siehe  Exodus  1:1-10.)  Wenn  er 
die  Hebräer  deshalb  nach  Assyrien  verschleppen  ließ,  gehe 
nach  12;  wenn  er  sie  zu  Sklaven  machte,  gehe  nach  9. 

2.  Hoppla!  Der  Pharao  hatte  in  Betlehem  gar  nichts  zu 
befehlen.  Es  war  Herodes,  der  dort  nach  der  Geburt  Jesu 
solch  einen  Befehl  gab.  (Siehe  Matthäus  2:6.)  Gehe  nach  16. 

3.  Die  Tochter  des  Pharao  merkte,  daß  Mose  ein 
hebräisches  Baby  war,  aber  als  sie  in  das  Körbchen  schaute 
und  ihn  weinen  sah,  hatte  sie  Mitleid  mit  ihm.  (Siehe 
Exodus  2:6.)  Gehe  nach  14- 

4.  Obwohl  der  Pharao  die  Hebräer  zu  Sklaven  gemacht 
hatte,  wurden  sie  immer  stärker  und  immer  zahlreicher. 
(Siehe  Exodus  1:12-14.)  Wenn  der  Pharao  den  hebräi- 
schen Hebammen  befahl,  alle  Jungen  zu  töten,  bei  deren 
Geburt  sie  geholfen  hatten,  gehe  nach  18;  wenn  er  die 
Hebräer  als  Gefangene  nach  Babylon  bringen  ließ,  gehe 
nach  13. 

5.  Leider  falsch  -  vielleicht  hast  du 
daran  gedacht,  wie  Zoram  Nephi 

für  Laban  hielt  und  ihm  des- 
halb die  Messingplatten 
übergab.  (Siehe  1  Nephi 
4:20-35.)  Gehe  nach  3. 

6.  Eines  Tages  sah 
Mose  einen  bren- 
nenden Busch,  der 
trotz  der  Flammen 
nicht  verbrannte.  Der 
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Herr  sprach  aus  dem 
Dornbusch  zu  ihm  und 
forderte  ihn  auf,  die 
Israeliten  aus  Ägypten 
zu  führen.  (Siehe  Exodus 
3:1-10.)  Ende. 

7.  Das  hast  du  nur 
geraten.  Wie  hätten  sie 
denn  nach  Ägypten 
fliehen  sollen,  wo  sie  doch 
schon  in  Ägypten  waren? 
Josef  und  Maria  sind  mit  Jesus  nach  Ägypten  geflohen. 
(Siehe  Matthäus  2:13,14.)  Gehe  nach  17. 

8.  Der  Pharao  war  sehr  wütend!  Wenn  er  dem  Volk 
befahl,  alle  neugeborenen  Jungen  in  den  Fluß  zu  werfen, 
gehe  nach  16;  wenn  er  dem  Volk  befahl,  alle  Kinder  in 
Betlehem  umzubringen,  die  noch  keine  zwei  Jahre  alt 
waren,  gehe  nach  2. 

9.  Genau  das  hat  der  Pharao  getan.  Er  ließ  sich  von  den 
Hebräern  Städte  bauen.  (Siehe  Exodus  1:11.)  Gehe  auf  4. 

10.  Nein  -  der  Hebräer,  der  nach  dem  Pharao  zum 
zweiten  Mann  in  Ägypten  wurde,  hieß  Josef.  (Siehe 
Genesis  41:39-41.)  Gehe  nach  6. 

1 1 .  Mose  wurde  als  Sohn  von  Aram  und  Jochebed 
(siehe  Exodus  6:29)  geboren,  aber  seine  Eltern  warfen  ihn 
nicht  in  den  Fluß.  Wenn  sie  statt  dessen  mit  ihm  nach 
Ägypten  flohen,  gehe  nach  7;  wenn  sie  ihn  im  Schilf  am 
Flußufer  verbargen,  gehe  nach  17. 

12.  Nein.  Aber  als  die  Israeliten  sich  viele  Jahre  später 
in  ein  Nordreich  und  ein  Südreich  spalteten,  wurden  sie 
vom  König  von  Aram  verschleppt.  Seitdem  bezeichnet 

man  sie  als  die  verlorenen  Stämme.  Gehe  nach  9. 

13.  Pech  gehabt.  Das  geschah  nämlich  mit  dem 
Reich  Juda  (das  Südreich,  siehe  12),  und  zwar  einige 
Jahre,  nachdem  Lehi  und  seine  Gruppe  Jerusalem 
verlassen  hatten.  (Siehe  Jeremia  20:5;  2  Nephi 
1:1-4.)  Gehe  nach  18. 

14.  Die  Tochter  des  Pharao  rettete  Mose 
nicht  nur  das  Leben,  sie  nahm  ihn  auch  mit 
in  ihren  Palast  und  erzog  ihn  wie  ihren 
eigenen  Sohn;  sie  gab  seiner  Mutter  Jochebed 
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sogar  Geld,  damit  sie  ihn  stillte.  (Siehe  Exodus  2:7-10.) 
Wenn  Mose  als  Erwachsener  über  Ägypten  herrschte,  gehe 
nach  10;  wenn  er  als  Erwachsener  die  Hebräer  aus  Ägypten 
führte,  gehe  nach  6. 

15.  Als  Miriam  aus  der  Ferne  aufpaßte,  was  geschah, 
kam  die  Tochter  des  Pharao  zum  Fluß,  um  darin  zu  baden. 
Da  sah  sie  das  Binsenkörbchen  mit  dem  Baby  darin. 
(Siehe  Exodus  2:5.)  Wenn  sie  den  kleinen  Jungen  am 
Leben  ließ,  weil  sie  nicht  merkte,  daß  er  ein  Hebräer  war, 
gehe  nach  5;  wenn  sie  ihn  am  Leben  ließ,  obwohl  sie 
merkte,  daß  er  ein  Hebräer  war,  gehe  nach  3. 

16.  Ja,  er  wollte  sie  ertränken  lassen.  (Siehe  Exodus 
1:22.)  Gehe  nach  11. 

1 7.  Ja,  als  sie  ihn  nicht  länger  zu  Hause  verbergen 
konnte,  legte  sie  ihn  in  ein  Binsenkörbchen  und  versteckte 
ihn  am  Flußufer.  Moses  Schwester  Miriam  paßte  von  wei- 
tem auf,  was  geschah.  (Siehe  Exodus  2:3,4.)  Gehe  nach  15. 


1 8 .  Das  stimmt.  Aber  die  Hebammen 
gehorchten  dem  himmlischen  Vater  und 
brachten  die  neugeborenen  Jungen  nicht  um. 
Sie  erzählten  dem  Pharao  vielmehr,  die  Frauen 
hätten  ihr  Kind  schon  bekommen,  ehe  sie,  die 
Hebammen,  ihnen  zu  Hilfe  kommen  konnten. 
(Siehe  Exodus  1:15-19.)  Gehe  nach  8.  D 


DAS  MITEINANDER 


ICH  GLAUBE  DARAN,  DASS  JESUS  WIEDERKOMMEN  WIRD 


Susan  L.  Warner 

Zweite  Ratgeberin  in  der  PV-Präsidentschaft 


Der  Herr  hat  gesagt,  daß  er  wiederkommen  wird. 
(Siehe  Johannes  14:3.) 

Als  Jesus  starb  und  dann  vom  Tod  erstand, 
verhieß  er,  daß  er  wiederkommen  werde. 
Den  genauen  Zeitpunkt  dafür  konnte  er 
allerdings  nicht  nennen,  aber  die  heilige  Schrift  sagt,  daß 
seine  Wiederkehr  ein  herrlicher  Tag  sein  wird.  Dann  ist 
Jesus  unser  König  und  Herrscher,  und  wenn  wir  uns 
bereitgemacht  haben,  ihm  zu  begegnen,  wird  es  auch  für 
uns  ein  herrlicher  Tag  sein. 

Weil  Jesus  uns  deutlich  machen  wollte,  wie  wichtig  es 
ist,  daß  wir  uns  auf  seine  Wiederkehr  vorbereiten,  hat  er 
eine  Geschichte  erzählt,  nämlich  das  Gleichnis  von  den 
zehn  Jungfrauen,  das  in  Matthäus  25:1-13  festgehalten  ist. 

Es  waren  einmal  zehn  Jungfrauen,  die  zu  einem  Hoch- 
zeitsmahl eingeladen  waren.  Sie  mußten  aber  auf  den 
Bräutigam  warten,  weil  der  Hochzeitssaal  verschlossen  war 
und  keine  von  ihnen  wußte,  wann  der  Bräutigam  kommen 
würde,  um  die  Tür  aufzuschließen. 

Die  jungen  Frauen  brachten  Lampen  mit,  damit  sie 
Licht  hatten.  Fünf  von  ihnen  waren  klug  und  nahmen 
noch  zusätzlich  Ol  in  Krügen  mit,  damit  sie  ihre  Lampen 
lange  brennen  lassen  konnten;  die  anderen  fünf  aber  waren 
töricht  und  nahmen  nicht  genug  Ol  mit. 

Als  der  Bräutigam  schließlich  kam,  war  das  Ol  in  allen 
Lampen  verbrannt.  Die  fünf  klugen  Frauen  jedoch  gaben 
das  mitgebrachte  Ol  in  ihre  Lampen  und  zündeten  sie  wie- 
der an;  die  fünf  törichten  Frauen  mußten  zu  den  Händlern 
gehen  und  neues  Ol  kaufen.  Als  sie  wieder  zurückkamen, 
hatte  der  Bräutigam  bereits  die  Tür  zum  Hochzeitssaal  geöff- 
net, war  mit  den  fünf  klugen  Frauen  hineingegangen  und 
hatte  die  Tür  wieder  abgeschlossen.  Die  fünf  törichten 
Frauen  konnten  daher  nicht  an  der  Hochzeit  teilnehmen. 

Jesus  ist  wie  der  Bräutigam  in  dieser  Geschichte.  Wir 
wissen  nicht,  wann  er  wiederkommen  wird,  aber  wenn 
wir  uns  so  gut  aufsein  Kommen  vorbereiten  wie  die  fünf 
klugen  Jungfrauen  im  Gleichnis,  dann  sind  wir  bei  seinem 
Kommen  bereit  und  freuen  uns  auf  ihn. 

Wie  können  wir  uns  denn  für  das  Kommen  des  Erretters 
bereitmachen?  Wir  müssen  so  sein  wie  die  fünf  klugen 


Jungfrauen  und  für  genügend  Öl  in  unserer  Lampe  sorgen, 
indem  wir  zum  himmlischen  Vater  beten,  zur  Kirche  gehen, 
freundlich  sind,  den  Zehnten  zahlen,  ehrlich  sind,  das  Wort 
der  Weisheit  befolgen,  auf  den  Heiligen  Geist  hören  und 
das  tun,  was  richtig  ist. 

Anleitung 

Mal  das  Bild  und  die  Öltropfen  auf  Seite  11  bunt  aus. 
Schreib  in  die  Öltropfen,  was  du  tun  kannst,  um  dich 
bereitzumachen,  Jesus  bei  seinem  Kommen  zu  begegnen. 
Kleb  das  Bild  und  die  Öltropfen  auf  einen  Karton,  und 
schneide  die  Umrisse  aus.  Schneide  die  Pappe  entlang  der 
gestrichelten  Linie  ein,  und  „füll"  deine  Lampe  und  den 
Vorratskrug  mit  Öl,  indem  du  die  Öltropfen  in  die  Schlitze 
steckst.  Erzähl  jemandem  aus  deiner  Familie  anhand  des 
Bildes,  was  du  im  Unterricht  gelernt  hast. 

Anregungen  für  das  Miteinander 

1 .  Lesen  Sie  den  Kindern  vor,  wie  der  Erretter  den  Nephiten 
auf  der  westlichen  Erdhälfte  erschienen  ist.  (Siehe  3  Nephi 
11:7-17.)  Erzählen  Sie,  wie  Jesus  die  Kinder  der  Nephiten  geseg- 
net hat  (siehe  3  Nephi  17:11-13, 18-24),  und  malen  Sie  den 
Kindern  aus,  wie  es  wohl  sein  wird,  wenn  Jesus  wiederkommt. 

2.  Stellen  Sie  mit  einfacher  Kostümierung  das  Gleichnis  von 
den  zehn  Jungfrauen  dar.  Lassen  Sie  die  Kinder,  die  die  törichten 
Jungfrauen  spielen,  sagen,  wie  es  ist,  wenn  man  ausgeschlossen 
wird,  und  wie  wichtiges  ist,  daß  man  sich  bereitmacht. 
Besprechen  Sie  dann,  inwiefern  wir  jeden  Tag  Ol  in  unsere 
Lampen  füllen,  wenn  wir  etwas  Gutes  tun. 

3.  Lassen  Sie  jede  Klasse  einen  Abschnitt  des  Gleichnisses 
auf  einem  großen  Blatt  Papier  zeichnerisch  darstellen.  AnscMze- 
ßend  sollen  die  Kinder  aufstehen,  der  Reihe  nach  ihr  Bild  erklären 
und  erzählen,  was  in  ihrem  Abschnitt  des  Gleichnisses  geschieht. 

4-  Die  Kinder  sollen  die  folgenden  Begriffe  zeichnerisch 
darstellen  und  anschließend  in  ihr  Buch  „Die  Glaubensartikel" 
einkleben  (siehe  „Das  Miteinander",  Kinderstern,  Februar 
1995,  Seite  13):  Das  Zeugnis  -  ein  ganz  besonderes  Gefühl, 
das  einem  der  Heilige  Geist  eingibt;  das  erste  Kommen  -  die  Zeit 
von  der  Geburt  Jesu  bis  zu  seiner  Kreuzigung;  das  zweite 
Kommen  -  die  Zeit,  wo  Jesus,  unser  Erretter,  auf  die  Erde 
zurückkehren  und  hier  ab  König  herrschen  wird.  □ 
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ERZAHLUNG 


DER 


GENERAL 


Alma  J.  Yates 


äk  ls  Vati  am  Samstagmorgen  sagte,  er  müsse  für  Bruder 
M^k  Bernhard  Heu  machen,  versicherte  ich  ihm,  daß  ich 
m      m  schon  alles  erledigen  könne,  was  zu  Hause  zu 
tun  war.  Seit  ich  neun  Jahre  alt  geworden  war,  hatte  ich 
nämlich  immer  wieder  damit  angegeben,  ich  sei  jetzt  ein 
Mann  und  könne  unseren  Hof  genauso  gut  bewirtschaften 
wie  Vati.  „Ich  schaffe  das  schon",  beruhigte  ich  Vati,  als  er 
zum  Traktor  ging.  „Ich  passe  schon  auf  unseren  Hof  auf." 

„Aber  der  General  und  die  Kühe  müssen  auf  die  Weide", 
sagte  Vati.  „Schaffst  du  das  denn  allein?" 

Ich  schluckte.  Vor  den  Kühen  hatte  ich  keine  Angst, 
aber  den  störrischen  alten  General  hatte  ich  ganz  vergessen. 

„Ich  kann  Jakob  helfen,  den  General  auf  die  Weide  zu 
treiben",  sagte  Mutter,  die  in  der  Haustür  stand.  Sie  wußte, 
daß  ich  vor  unserem  großen  Stier  mit  dem  rotgrauen 
Fell  ziemliche  Angst  hatte.  Außerdem  hatte  sie  ihn  schon 
oft  auf  die  Weide  getrieben,  wenn  Vati  nicht  da  war. 

„Ich  brauche  niemanden,  der  mir  hilft",  gab  ich  zurück. 
„Ein  Mann  braucht  keine  Mutter,  die  für  ihn  die  Kühe  auf 
die  Weide  treibt." 

„Der  General  ist  zwar  nicht  hinterlistig  oder  gemein", 
meinte  Vati,  „aber  er  hat  seinen  eigenen  Kopf." 

Ich  nickte,  denn  ich  kannte  den  General  ziemlich  gut, 
weil  ich  ihn  praktisch  aufgezogen  hatte.  Zuerst  hatte  ich 
ihn  mit  der  Flasche  gefüttert  und  ihm  später  beigebracht, 
aus  dem  Eimer  zu  trinken.  Als  der  General  dann  älter 
wurde,  brachte  ich  ihm  frisches  Gras  und  Getreide.  Aber 
am  liebsten  fraß  er  Karotten;  deshalb  holte  ich  oft  ein 
Bündel  Karotten  aus  dem  Keller  und  hielt  es  ihm  auf  der 
flachen  Hand  hin.  Dann  schloß  der  General  die  Augen 


und  verputzte  die  langen,  knackigen  Karotten,  als  ob  sie 
die  schönsten  Süßigkeiten  wären. 

Als  der  General  noch  ein  Kalb  war,  durfte  ich  sogar 
auf  ihm  reiten.  Aber  dann  wurde  er  immer  größer,  bis  er 
schließlich  fast  eine  halbe  Tonne  wog. 

Ich  hatte  ihn  noch  immer  sehr  gern,  jetzt  allerdings 
lieber  aus  sicherer  Entfernung.  Am  liebsten  war  mir,  wenn 
ein  Zaun  zwischen  uns  war.  Trotzdem  sagte  ich:  „Natürlich 
werde  ich  mit  dem  General  fertig." 

Vati  nickte:  „Ich  weiß,  daß  du  mit  ihm  umgehen  kannst. 
Du  bist  ein  lieber,  fleißiger  Junge."  Er  ließ  den  Traktor 
an  und  rief  mir  noch  zu:  „Und  vergiß  nicht,  Jakob:  Wenn 
du  die  Kühe  auf  die  Weide  bringst,  dann  mach  auf  jeden 
Fall  das  obere  Tor  zum  Weg  zu.  Ich  will  auf  keinen  Fall, 
daß  die  Kühe  in  das  Luzernenfeld  laufen.  Wenn  sie  nämlich 
Luzerne  fressen,  werden  sie  krank,  und  wenn  wir  Pech 
haben,  sterben  sie  uns  weg." 

„Ich  weiß",  gab  ich  zur  Antwort. 

Ich  fütterte  die  Kälber  mit  Heu  und  Getreide.  Dann 
brachte  ich  unseren  drei  Schweinen  ihr  Futter.  Anschlie- 
ßend sammelte  ich  Eier  auf  und  streute  den  Hühnern 
Körner  hin.  Außerdem  mistete  ich  den  Kuhstall  aus  und 
legte  frisches  Stroh  hinein,  damit  die  Kühe  es  am  Abend 
schön  weich  und  sauber  hatten.  Dann  öffnete  ich  das 
Zauntor,  um  unsere  sieben  Kühe  und  natürlich  den  General 
auf  die  Weide  zu  treiben. 

Aber  der  General  wollte  lieber  etwas  trinken,  und 
sämtliche  Kühe  mußten  es  ihm  natürlich  nachtun. 

Die  Kühe  machten  dem  General  übrigens  immer  alles 
nach.  Ich  schrie,  fuchtelte  mit  einem  Stock  in  der  Luft 
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herum  und  drohte,  sie  mit  Steinen  zu  bewerfen,  aber  das 
interessierte  sie  alles  nicht.  Sie  liefen  einfach  dem  General 
nach.  Also  mußte  ich  warten,  bis  der  starrköpfige  alte  Stier 
Lust  bekam,  auf  die  Weide  zu  gehen. 

Unterwegs  schnüffelte  er  dann  an  jedem  einzelnem 
Grasbüschel,  an  jedem  Pfosten  und  an  jedem  Stein 
zwischen  dem  Zaun  und  dem  Weg  zur  Weide.  Und  was 
taten  die  Kühe?  Sie  schnüffelten  auch  an  jedem  einzelnen 
Grasbüschel,  an  jedem  Pfosten  und  an  jedem  Stein. 

Weil  mir  nichts  einfiel,  wie  ich  den  General  und  die 
Kühe  vorantreiben  konnte,  fing  ich  an  zu  träumen. 
Plötzlich  kam  ein  dicker  grüner  Frosch  durch  das  Gras  auf 
mich  zugehüpft  und  setzte  sich  direkt  vor  mich.  Da  konnte 
ich  natürlich  nicht  widerstehen  und  mußte  ihn  fangen. 

Während  ich  mich  nach  etwas  umsah,  wo  ich  den  Frosch 
hineinstecken  konnte,  sah  ich  plötzlich  auf  einem  Stein 
eine  riesengroße  Natter,  die  sich  in  der  Sonne  räkelte.  Ich 
ließ  den  Frosch  fallen  und  griff  mir  die  Natter.  Sie  ringelte 
sich  um  meinen  Arm  und  züngelte  nach  mir,  aber  ich  grinste 
nur  und  lief  zur  Scheune,  um  einen  Eimer  zu  holen.  Der 
General  und  die  Kühe  trotteten  langsam  den  Weg  entlang 
zur  Weide,  und  deshalb  wollte  ich  noch  ein  bißchen  mit  der 
Natter  spielen  und  das  Tor  eben  später  schließen. 

Ich  glaube  nicht,  daß  ich  lange  weg  war.  Unterwegs 
machte  ich  an  der  Tränke  Halt,  damit  die  Natter  trinken 
konnte,  und  anschließend  sah  ich  noch  nach  der  Katze 
und  ihren  vier  Jungen.  Das  alles  dauerte  nur  ein  paar 
Minuten,  aber  als  ich  zurückkam,  hatte  es  sich  der  dumme 
Stier  anders  überlegt.  Er  wollte  jetzt  nicht  mehr  auf  die 
Weide,  sondern  hatte  auf  halbem  Weg  kehrtgemacht  und 


trottete  jetzt  auf  das  Luzernenfeld  zu.  Und  die  sieben  Kühe 
trotteten  ihm  nach. 

Als  ich  sah,  daß  der  General  auf  das  Luzernenfeld 
zutrottete,  ließ  ich  vor  Schreck  den  Eimer  fallen. 
Die  Natter  glitt  heraus  und  verschwand  im  Gras,  und  ich 
rannte  auf  das  Tor  zu. 

Aber  es  war  zu  spät.  Der  General  und  die  Kühe  waren 
schon  hindurchgelaufen  und  auf  dem  Weg  zum  Luzernen- 
feld. Glücklicherweise  hatten  sie  es  nicht  eilig.  Der 
General  schnüffelte  an  den  Pfosten,  fraß  hier  und  da  etwas 
Gras  und  schlug  mit  dem  Schwanz  nach  den  Fliegen  auf 
seinem  Rücken.  Aber  ich  wußte,  daß  ich  ihn  nicht  bis 
zum  Luzernenfeld  kommen  lassen  durfte,  weil  ich  ihn  von 
dort  nämlich  nicht  wieder  fortbringen  konnte.  Er  würde 
so  lange  fressen,  bis  er  satt  war,  und  sich  dann  hinlegen 
und  sterben.  Und  die  dummen  Kühe  würden  sich  natürlich 
genauso  vollfressen  und  mit  ihm  sterben. 

Ich  suchte  einen  langen  Stock  und  füllte  mir  die  Taschen 
mit  Steinen.  Dann  fuchtelte  ich  vor  dem  General  mit  dem 
Stock  in  der  Luft  herum  und  stampfte  mit  den  Füßen. 
Außerdem  wollte  ich  schreien,  um  seine  Aufmerksamkeit 
auf  mich  zu  lenken,  aber  die  Kehle  war  mir  wie  zugeschnürt, 
und  ich  brachte  nur  ein  heiseres  Krächzen  zustande. 

Ich  griff  in  die  Tasche  und  nahm  einen  großen  Stein 
heraus,  holte  Schwung  und  ließ  den  Stein  fliegen.  Er  traf 
den  General  mitten  auf  der  Nase.  Sein  Kopf  flog  empor; 
er  schüttelte  sich  und  schnaubte  zornig. 

Weil  ich  aber  keinen  Sinn  darin  sah,  mein  Leben  aufs 
Spiel  zu  setzen,  um  die  dummen  Kühe  darin  zu  hindern,  ins 
Luzernenfeld  zu  trotten,  ließ  ich  den  Stock  kurzerhand 
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fallen,  rannte  zum  Zaun,  legte  mich  flach  auf  den  Bauch 
und  kroch  unter  dem  untersten  Draht  durch. 

Als  ich  schließlich  wieder  die  Augen  aufschlug,  rechnete 
ich  damit,  daß  der  General  schnaubend  und  zitternd  auf 
der  anderen  Seite  des  Zauns  stand.  Aber  er  war  mir  über- 
haupt nicht  nachgelaufen!  Im  Gegenteil  -  er  trottete  weiter 
auf  das  Luzernenfeld  zu. 

Ich  überlegte,  ob  ich  ins  Haus  laufen  und  Mama 
um  Hilfe  bitten  sollte,  aber  nachdem  ich  doch  behauptet 
hatte,  ich  könne  selbst  auf  alles  achtgeben,  war  das 
natürlich  unmöglich. 

Dann  fiel  mir  ein,  daß  ich  ein  Gebet  sprechen  könnte. 
Der  himmlische  Vater  würde  mir  bestimmt  helfen!  Also  ließ 
ich  mich  auf  die  Knie  fallen  und  bat  den  himmlischen  Vater, 
dem  sturen  alten  Stier  ein  wenig  Verstand  einzu- 
geben, damit  er  sich  wieder  auf  den  Weg  zur 
Weide  machte,  weit  weg  vom  Luzernenfeld. 


Als  ich  zu  Ende  gebetet  hatte,  wartete  ich  noch  eine 
Weile,  um  dem  himmlischen  Vater  Zeit  zu  geben,  meine 
Bitte  zu  erfüllen.  Schließlich  schaute  ich  zur  Weide 
hinüber.  Aber  keine  einzige  Kuh  war  zu  sehen.  Ich  schaute 
auch  auf  den  Weg.  Nichts  war  zu  sehen.  Dann  schaute 
ich  hinüber  zum  Luzernenfeld.  Und  kurz  davor  waren  sie  - 
der  Stier  und  die  sieben  Kühe.  Inzwischen  hatten  sie  das 
Feld  fast  erreicht. 

Ich  wollte  es  nicht  glauben!  Hatte  der  himmlische 
Vater  mich  denn  nicht  gehört?  Oder  wollte  er  mir  etwa 
nicht  helfen?  Ich  überlegte,  ob  ich  vielleicht  um  etwas 
Falsches  gebetet  hatte.  Also  ließ  ich  mich  wieder  auf  die 
Knie  sinken.  Diesmal  betete  ich  darum,  daß  Vati  mit 
Bruder  Bernhards  Heu  fertig  sein  und  nach  Hause  kommen 
möge,  ehe  alle  Kühe  tot  waren. 

Das  Gebet  dauerte  ziemlich  lange,  denn  ich 
wollte  um  keinen  Preis  etwas  vergessen.  Als  ich 


'^Sr'2^3. 


fertig  war,  blieb  ich  auf  den  Knien  liegen  und  zählte  bis 
200,  damit  der  himmlische  Vater  auch  genug  Zeit  hatte, 
Vati  zu  benachrichtigen. 

Als  ich  wieder  aufstand,  horchte  ich  auf  das  Brummen 
des  Traktors.  Aber  nichts  war  zu  hören.  Und  außer  einem 
Lastwagen  war  nichts  auf  der  Landstraße  zu  sehen. 
Ich  wartete  und  wartete,  aber  Vati  kam  nicht.  Dabei 
waren  der  General  und  die  Kühe  schon  fast  am  Rand  des 
Luzernenfeldes. 

Die  Tränen  liefen  mir  die  Wangen  hinunter,  als  ich  an 
der  Scheune  vorbeilief,  um  mich  zu  verstecken,  damit 
ich  nicht  mitansehen  mußte,  wie  der  General  sich  totfraß. 
Mir  fiel  nur  ein  einziges  gutes  Versteck  ein,  nämlich  unser 
Keller.  Ich  rannte  die  Stufen  hinunter. 

Unten  kniete  ich  mich  wieder  nieder.  Diesmal  betete 
ich  nur  darum,  daß  der  himmlische  Vater  mir  zeigen  möge, 
was  ich  tun  solle,  und  daß  er  mir  auch  die  Kraft  dazu  geben 
möge. 

Als  ich  zu  Ende  gebetet  hatte,  setzte  ich  mich  auf  einen 
Sack  mit  Karotten,  um  nachzudenken.  Gedankenlos 
zog  ich  eine  Karotte  heraus,  wischte  sie  an  meiner  Hose 
ab  und  biß  hinein.  Da  kam  mir  plötzlich  ein  Gedanke  - 
ich  konnte  versuchen,  den  General  mit  Karotten  vom 
Luzernenfeld  wegzulocken! 

Schnell  riß  ich  die  Steine  aus  meinen  Taschen  und 
stopfte  statt  dessen  Karotten  hinein.  Außerdem  nahm  ich 
noch  so  viele  Karotten  mit,  wie  ich  tragen  konnte.  Dann 
rannte  ich  die  Kellertreppe  hinauf,  an  der  Scheune  vorbei 
und  auf  das  Luzernenfeld  zu.  Der  General  war  fast  am  Feld 
angekommen,  und  die  Kühe  waren  dicht  hinter  ihm. 


Ich  sprach  noch  ein  Stoßgebet.  Dann  ging  ich  festen 
Schrittes  auf  den  General  zu  und  hielt  ihm  die  größte, 
dickste  Karotte  direkt  unter  die  Nase.  Aber  der  störrische 
Stier  sah  mich  noch  nicht  einmal  an.  Doch  seine  lange 
rosa  Zunge  schlang  sich  um  die  Karotte,  und  er  schob  sie 
sich  ins  Maul.  Als  er  sie  aufgefressen  hatte,  schaute  er  mich 
fragend  an.  Ich  hielt  ihm  eine  weitere  Karotte  hin  und 
begann,  rückwärts  auf  das  noch  ziemlich  weit  entfernte  Tor 
zuzugehen.  Der  General  sah  zu,  wie  ich  mich  langsam 
von  ihm  entfernte.  Zuerst  bewegte  er  sich  nicht.  Er  schaute 
auf  das  Luzernenfeld  und  dann  auf  mich.  Doch  endlich 
setzte  er  sich  in  Bewegung  und  kam  mir  nach. 

Mein  Herz  klopfte  wild,  aber  ich  ging  tapfer  weiter 
rückwärts  und  ließ  alle  paar  Schritte  eine  Karotte  fallen. 
Und  die  Kühe  trotten  dem  General  natürlich  nach  - 
wie  immer. 

Ich  weiß  nicht,  wie  lange  ich  bis  zum  Weg  brauchte, 
aber  als  wir  endlich  angekommen  waren,  war  ich  so 
erschöpft,  daß  ich  kaum  noch  laufen  konnte.  Als  die  siebte 
Kuh  endlich  durch  das  Tor  getrottet  war,  ließ  ich  die 
letzten  beiden  Karotten  fallen,  rannte  zum  Tor,  warf  es  zu 
und  sicherte  es  sogar  mit  einem  Stück  Draht.  Dann  kniete 
ich  mich  nieder  und  dankte  dem  himmlischen  Vater  für 
seine  Hilfe. 

Beim  Abendessen  gab  ich  diesmal  nicht  damit  an,  wie 
gut  ich  auf  alles  achtgeben  könne.  Ich  saß  nur  still  da  und 
aß.  Als  Vati  mich  fragte,  wie  alles  geklappt  habe,  murmelte 
ich  vor  mich  hin,  alles  habe  prima  geklappt.  Und  um 
das  Thema  zu  wechseln,  bat  ich  schnell  um  eine  weitere 
Scheibe  Brot.  D 


o 
o 

CO 

o 
o 


O 


KINDERSTERN 


16 


BESUCHSLEHRBOTSCHAFT 
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MEHR  LAUTERKEIT  GIB  MIR" 


,Heiligt  euch;  ja,  macht  euer  Herz  rein,  und  säubert  euch  die  Hände  und  Füße  vor  mir, 

damit  ich  euch  reinigen  kann."  (LuB  88:74.) 


Die  Bewohner  Zarahemlas  hat- 
ten Frieden  gefunden  und  ihre 
geistige  Gesinnung  erlebte 
eine  Blütezeit.  Viele  Tausend  hatten 
sich  der  Kirche  des  Herrn  angeschlos- 
sen, die  mit  erstaunlicher  Schnellig- 
keit wuchs  (siehe  Helaman  3:20-34). 
Das  war  unter  anderem  darauf  zurück- 
zuführen, daß  die  Mitglieder  der  Kir- 
che im  Herzen  rein  waren. 

WIR  KÖNNEN  UNSER  HERZ 
REIN  MACHEN 

Im  Buch  Helaman  wird  erklärt,  was 
die  Bewohner  Zarahemlas  getan  hat- 
ten, um  diese  Herzensreinheit  zu  errei- 
chen. Dort  heißt  es,  daß  sie  sich  „zur 
Umkehr"  hatten  taufen  lassen  (siehe 
Vers  24),  „an  den  Namen  Jesu  Christi" 
glaubten  (siehe  Vers  28)  und  das  Wort 
Gottes  ergriffen  (siehe  Vers  29,30).  Sie 
fasteten  und  beteten  oft  und  waren  von 
Herzen  demütig  (siehe  Vers  35). 

Auch  wir  müssen  uns  so  verhalten, 
wenn  wir  rein  werden  wollen.  Natür- 
lich ist  das  Sühnopfer  Jesu  Christi 
dabei  am  allerwichtigsten,  denn  nichts 
auf  der  Welt  könnte  uns  die  Reinheit 
schenken,  nach  der  wir  uns  sehnen, 
wenn  Jesus  Christus  nicht  für  unsere 
Sünden  gesühnt  hätte.  Aber  wenn  wir 
wahrhaft  Umkehr  üben  und  uns  bemü- 
hen, die  Bündnisse  einzuhalten,  die  wir 
geschlossen  haben,  dann  säubert  uns 
das  Sühnopfer  des  Erretters,  so  daß  der 
Heilige  Geist  uns  rein  machen  kann. 
(Siehe  3  Nephi  27:19,20.) 

Jesus  Christus  ist  auch  unser  Vor- 
bild. Präsident  Howard  W.  Hunter  hat 
gesagt:  „Wir  sollen  uns  bei  jeder  Gele- 


ILLUSTRATION  VON  SHERI  LYNN  DOTY 

genheit  fragen:  ,Was  würde  Jesus  tun?' 
und  dann  mit  mehr  Mut  der  Antwort 
Folge  leisten.  . . .  Wir  sollen  jede 
Anstrengung  unternehmen,  um  wie 
Christus  zu  werden,  das  einzige  voll- 
kommene und  sündenfreie  Vorbild,  das 
die  Welt  je  gesehen  hat."  (Der  Stern, 
Januar  1995,  Seite  81.) 

WER  GOTT  LIEBT,  DIENT  IHM 
MIT  REINEM  HERZEN 

Jesus  hat  ganz  deutlich  gesagt,  daß 
die  Liebe  zu  Gott  das  erste  und  größte 
Gebot  ist,  und  daß  die  Nächstenliebe 
ebenso  wichtig  ist.  (Siehe  Matthäus 
22:37-40.)  Paulus  hat  erklärt,  daß 
diese  Liebe  einem  reinen  Herzen 
entspringen  muß.  (Siehe  1  Timotheus 
1:5.)  Die  arme  Witwe,  die  zwei  kleine 
Münzen  in  den  Opferkasten  warf, 
besaß  diese  Eigenschaft  in  hohem 
Maße.  (Siehe  Markus  12:42-44.) 

Auch  heute  gibt  es  viele  Menschen, 
die  diese  Herzensreinheit  besitzen. 
Bonnie  Hammond  war  zusammen  mit 
ihrem  Mann,  Melvin  Hammond,  der 


jetzt  einer  der  Siebziger  ist,  auf 
Mission;  Eider  Hammond  präsidierte 
damals  über  die  Mission  Bolivien.  Sie 
erzählt  von  einer  Schwester,  die  sich 
dort  der  Kirche  angeschlossen  hat: 
„Sie  war  sehr  glaubenstreu.  Sie  zahlte 
den  Zehnten  voll  und  fastete  jeden 
Monat  für  24  Stunden.  Ich  sah  sie  mit 
ihren  von  der  Athritis  geschwollenen 
Gelenken  die  steilen  Berghänge  der 
Anden  emporsteigen,  um  die  elf 
Schwestern  zu  besuchen,  die  sie  als 
Besuchslehrerin  zu  betreuen  hatte.  Nie 
hat  sie  einen  Besuch  versäumt.  Und 
obwohl  es  niemand  von  ihr  verlangte, 
tat  sie  noch  weit  mehr:  wenn  eine 
Schwester  nicht  zu  Hause  war,  stieg  sie 
später  noch  einmal  die  steilen  Berg- 
hänge empor,  um  sie  zu  besuchen. 

Diese  Schwester  kannte  den  Erret- 
ter, den  guten  Hirten,  und  sie  wußte, 
daß  auch  sie  Hirte  war.  Sie  nährte  ihre 
Schafe  mit  dem  reinen  Evangelium 
Jesu  Christi." 

Wir  können  unser  Herz  nur  dadurch 
rein  machen,  daß  wir  die  heiligen 
Handlungen  des  Evangeliums  an  uns 
vollziehen  lassen  und  dem  Herrn  in 
Worten,  Taten  und  Gedanken  nachfol- 
gen. Manche  werden  vielleicht  mutlos, 
wenn  ihnen  diese  Segnung  nicht  sofort 
zuteil  wird.  Aber  solange  wir  uns  dem 
Erretter  mit  reuigem  Herzen  und  zer- 
knirschtem Geist  nahen  (siehe  2  Nephi 
2:7),  können  wir  darauf  vertrauen,  daß 
wir  durch  sein  Sühnopfer  rein  werden. 

•  Was  können  wir  tun,  damit  das 
Sühnopfer  des  Herrn  uns  im  Herzen  rein 
macht? 

•  Was  kann  uns  davon  abhalten,  uns 
um  mehr  Reinheit  zu  bemühen!  D 
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IHRE  MISSION  WAR  DIE 


Ruth  McOmber  Pratt  und 
Ann  South  Niendorf 


Frantiska  Vesela  wurde  1881  als 
jüngstes  von  zehn  Kindern  gebo- 
ren. Ihre  Familie  wohnte  in 
einem  kleinen  Dorf  im  Süden  Böh- 
mens, das  heute  zu  Tschechien  gehört. 
Frantiskas  Mutter  war  sehr  religiös  und 
ein  herzensguter  Mensch,  und  diese 
Eigenschaften  begleiteten  Frantiska  ihr 
ganzes  Leben  hindurch  und  schenkten 
ihr  Kraft.1 

Frantiska  war  18  Jahre  alt,  als  ihre 
Mutter  starb.  Nach  dem  Tod  ihrer  Mut- 
ter ging  sie  nach  Wien  zu  ihrer  älteren 
Schwester.  Dort  heiratete  sie  1904  Fran- 
tisek  Brodil  und  bekam  zwei  Töchter  - 
Frantiska  (Frances)  und  Jana  (Jane). 

1913  lernte  sie  das  wiederhergestellte 
Evangelium  kennen  und  ließ  sich  in  der 
Donau  taufen.  Die  Taufe  fand  spät- 
abends bei  schlechtem  Wetter  statt,  um 
jeder  Verfolgung  aus  dem  Weg  zu  gehen. 
Später  sagte  Schwester  Brodilowa*: 
„Ich  spürte  große  Zufriedenheit,  und  als 
ich  konfirmiert  wurde,  fühlte  ich  neue 
Kraft  in  mich  einströmen."  Ihr  Mann 
stand  der  Kirche  zwar  immer  positiv 
gegenüber,  ließ  sich  aber  nie  taufen. 

Frantiska  Brodilowas  Freude  am 
wiederhergestellten  Evangelium  wurde 
durch  den  Ausbruch  des  Ersten  Welt- 
krieges gedämpft.  Während  des  Krieges 
führte  sie  mit  einer  Handvoll  Schwe- 
stern Bibelstunden  in  Wien  durch,  um 
das  Licht  des  Evangeliums  am  Brennen 
zu  halten,  während  die  Brüder  im  Krieg 
waren  und  es  keine  Missionare  mehr 
im  Land  gab. 

Nach  dem  Krieg  wurden  alle  gebür- 
tigen Tschechen  aus  der  Verwaltung 


Österreichs  entfernt,  und  so  wurde 
auch  Frantisek  Brodil  arbeitslos.  1919 
zog  er  mit  seiner  Familie  nach  Prag  (in 
die  gerade  gegründete  Tschechoslowa- 
kei). Dort  starb  er  kurze  Zeit  später. 

Das  Leben  war  für  die  junge  Witwe 
und  ihre  beiden  Töchter  nicht  einfach. 
Sie  wohnten  alleine  in  einer  fremden 
Stadt  und  lebten  von  dem  wenigen 
Geld,  das  Frantiskas  Bruder  erübrigen 
und  ihnen  schicken  konnte.  Aber  das 
war  nur  gerade  so  viel,  daß  sie  nicht 
verhungern  mußten.  Ihr  geistiger  Hun- 
ger war  zwar  genauso  groß,  aber  zwei 
Jahre  lang  hatten  sie  überhaupt  keinen 
Kontakt  zur  Kirche. 

1921  erhielt  sie  dann  Besuch  von 
zwei  Missionaren  aus  dem  Zweig  Wien; 
sie  kamen  aufgrund  der  Briefe,  die 
Frantiska  an  die  Deutsch-Österreichi- 
sche Mission  geschrieben  hatte.  Sie 
tauften  die  beiden  Töchter  -  die  ersten 
Mitglieder,  die  in  der  Tschechoslowa- 
kei getauft  wurden. 

Trotz  allen  Eifers  und  aller  Gebete 
vergingen  aber  viele  Jahre,  ehe  wieder 
Missionare  der  Kirche  zu  ihr  kamen. 
Doch  obwohl  Schwester  Brodilowa 
keinen  Kontakt  zur  Kirche  hatte,  erzog 
sie  ihre  beiden  Töchter  im  Evangelium, 
so  daß  Frances  heute  noch  von  sich 
sagt,  sie  sei  in  der  Kirche  aufgewachsen. 

Als  Frantiska  zehn  Jahre  lang  darum 
gebetet  hatte,  daß  wieder  Missionare 
ins  Land  kommen  mögen,  fühlte  sie 
sich  gedrängt,  an  die  Erste  Präsident- 
schaft der  Kirche  zu  schreiben.  (Das 
war  zu  einer  Zeit,  als  es  die  Anweisung 
noch  nicht  gab,  daß  die  Mitglieder  sich 


an  ihre  örtlichen  Führer  wenden  sol- 
len.) „Mir  war,  als  ob  eine  unsichtbare 
Macht  mich  drängte,  diesen  Brief  zu 
schreiben",  sagt  sie.  „Das  war  mein  letz- 
ter Versuch,  und  ich  war  sicher,  daß  der 
Herr  jetzt  alles  Übrige  tun  würde."3 

Sie  freute  sich  sehr,  als  ihr  Brief  an 
Präsident  Heber  J.  Grant  schnell  zu 
einem  greifbaren  Ergebnis  führte.  Am 
24-  Juli  1929  nämlich  weihte  Eider 
John  A.  Widtsoe  vom  Kollegium  der 
Zwölf  Apostel  im  Beisein  von  Familie 
Brodil  die  Tschechoslowakei  für  die 
Verkündigung  des  Evangeliums  und 
gründete  die  Mission  Tschechoslowa- 
kei, über  die  Arthur  Gaeth  präsidierte. 

Frantiska  Brodilowa  sagt  über  dieses 
herrliche  Erlebnis:  „Es  gibt  sicher  kaum 
jemand,  der  die  Freude  nachempfinden 
kann,  die  uns  damals  erfüllte;  wir  hat- 
ten so  lange  um  diesen  Tag  gebetet. . . . 
Nun  danken  wir  dem  Herrn  von 
ganzem  Herzen." 

Während  ihrer  letzten  Lebensjahre 
„bemutterte"  Schwester  Brodilowa  die 
Missionare,  half  beim  Übersetzen  von 
Informationsbroschüren,  gab  Unter- 
richt in  der  Sonntagsschule,  bis  die 
Missionare  Tschechisch  sprechen 
konnten,  und  diente  als  erste  FHV- 
Leiterin  in  ihrem  Heimatland. 

Frantiska  Brodilowa  starb  1931.  In 
seinem  Nachruf  schrieb  Präsident 
Gaeth:  „Ihr  christusähnlicher  Geist 
wird  bei  uns  bleiben.  . . .  Sie  war  uns 
allen  Mutter,  Ratgeberin  und  Vorbild." 

Präsident  Gaeths  Worte  erwiesen 
sich  geradezu  als  prophetisch,  denn 
Frantiskas  mütterlicher  Einfluß  wirkte 
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tatsächlich  noch  lange  nach  ihrem  Tod 
weiter.  1936  wurde  Präsident  Gaeth  als 
Missionspräsident  entlassen,  und  Wal- 
lace  Toronto  trat  seine  Nachfolge  an. 
Präsident  Toronto  hatte  dieses  Amt  32 
Jahre  lang  inne  -  länger  als  jeder  andere 


Missionspräsident  der  Kirche.  Er  war 
Missionspräsident  während  der  schwie- 
rigen Jahre  des  Zweiten  Weltkrieges  und 
des  größten  Teils  der  40jährigen  kom- 
munistischen Herrschaft,  die  die  Kirche 
in  den  Untergrund  zwang.  Allerdings 
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konnte  Präsident  Toronto  in  dieser  Zeit 
den  tschechischen  Mitgliedern  mei- 
stens nur  aus  der  Ferne  zur  Seite  stehen. 

Als  Präsident  Toronto  1968  starb, 
wurden  William  South  und  seine  Frau 
gebeten,  den  tschechischen  Mitgliedern 
zu  helfen,  ihren  Glauben  zu  bewahren. 
Präsident  Souths  Frau  war  Jane  Brodil 
South,  Frantiskas  Tochter.  Als  Präsident 
South  1977  krank  wurde,  bat  man  Cal- 
vin McOmber  und  seine  Frau  Frances 
Brodil  McOmber,  Frantiskas  zweite 
Tochter,  die  Aufgabe  der  Souths  zu  über- 
nehmen. Sie  hatten  dieses  Amt  bis  1980 
inne,  dann  starb  Präsident  McOmber. 

Es  dauerte  noch  weitere  zehn  Jahre, 
bis  die  Kirche  wieder  offiziell  in  der 
Tschechoslowakei  anerkannt  wurde. 
Aber  durch  Glauben  und  Beharrlich- 
keit, wie  sie  auch  Frantiska  Brodilowa 
besessen  hatte,  überstanden  die  Mit- 
glieder diese  schwierige  Zeit.  Diese 
Eigenschaften  sind  auch  ihr  Erbe  an 
die  zukünftigen  Generationen.  D 


FUSSNOTEN 

*     Brodilowa  ist  die  weibliche  Form  von 
Brodil:  Herr  Brodil  und  seine  Frau, 
Frantiska  Brodilowa. 

1  Falls  nicht  anders  angegeben  stammen 
die  Zitate  aus  „Praying  a  Mission  into 
Existence"  von  Arthur  Gaeth,  Mülennial 
Star,  31.  März  1932,  Seite  193-197. 

2  „Mother  of  Prague  Mission  Is  Dead", 
Church  News,  13.  Februar  1932,  Seite  2. 

3  „Praying  a  Mission  into  Existence"  von 
Jane  Brodil  South  und  Blanch  South  Fox, 
veröffentlicht  in  The  Master's  Touch 

von  Dorothy  South  Hackworth,  2  Bände, 
Bookcraft,  Salt  Lake  City,  1961, 1988, 
1:277- 

4  Siehe  „Czech  Saints:  A  Brighter  Day" 
von  Kahlile  Mehr,  Ensign,  August  1994, 
Seite  46-52. 
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IHRE  EHE 

UND  DIE 

BERGPREDIGT 


Paul  K.  Browning 

\T  or  einigen  Jahren  gingen  Rick 
und  Jane  zu  einem  Eheberater, 
weil  sie  Hilfe  brauchten  und  gerne 
die  Meinungsverschiedenheiten  besei- 
tigen wollten,  die  ihre  Ehe  zu  zerstören 
drohten.  Der  Beraterhörte  zu,  was  sie  zu 
sagen  hatten.  Jeder  erzählte,  wie  der  an- 
dere ihm  immer  wieder  Unrecht  tat. 
Die  Kluft  zwischen  ihnen  war  schon  so 
tief  geworden,  daß  der  Berater  keine 
Möglichkeit  mehr  sah,  sie  miteinander 
zu  versöhnen.  Aber  dann  fiel  ihm  die 
Bergpredigt  ein,  und  er  dachte  daran, 
daß  Präsident  Harold  B.  Lee  die  Berg- 
predigt einmal  als  „Richtschnur  für  das 
vollkommene  Leben"  bezeichnet  hatte. 
(Siehe  Decisions  for  Successful  Living, 
Salt  Lake  City,  1973,  Seite  57.) 

Er  reichte  den  beiden  eine  Bibel 
und  forderte  sie  auf,  Matthäus  5-7  auf- 
zuschlagen. „Lesen  Sie  bitte  in  der 
kommenden  Woche  einander  dreimal 
die  gesamte  Bergpredigt  vor",  bat  er. 
„Und  wenn  Sie  mit  dem  Lesen  fertig 
sind,  nennen  Sie  einander  bitte  minde- 
stens einen  Punkt,  den  Sie  ändern 
müssen,  um  im  Einklang  mit  diesen 
Lehren  zu  leben.  Sie  müssen  einander 
nicht  sagen,  wie  Sie  das  ändern  wollen. 
Konzentrieren  Sie  sich  nur  auf  das,  was 
Sie  ändern  müssen."  Die  beiden  stimm- 
ten zögernd  zu. 


Als  sie  eine  Woche  später  in  das 
Büro  des  Beraters  kamen,  gingen  sie 
schon  viel  freundlicher  miteinander  um 
und  waren  auch  bereit,  darüber  zu  spre- 
chen, wie  sie  Kompromisse  schließen 
und  sich  gemeinsam  Mühe  geben  konn- 
ten. Mindestens  dreierlei  hatte  sich 
ereignet,  weil  sie  ihren  Leseauftrag 
erfüllt  hatten.  Erstens:  Weil  sie  gemein- 
sam in  der  heiligen  Schrift  gelesen  hat- 
ten, kehrte  der  Heilige  Geist  in  ihre  Ehe 
zurück.  Zweitens:  Das  Lesen  zwang  sie, 
über  ihre  eigenen  Beweggründe  und  ihr 
eigenes  Verhalten  nachzudenken  und 
nicht  nur  über  das  Verhalten  des  Part- 
ners. Drittens:  Sie  erfüllten  diesen  Auf- 
trag, ohne  miteinander  zu  streiten. 

Die  Bergpredigt  enthält  viele 
Grundsätze,  die  für  jede  Ehe  hilfreich 
sein  können,  nicht  nur  für  eine  zerrüt- 
tete Ehe.  Ich  möchte  mich  gerne  mit 
vier  dieser  Grundsätze  näher  befassen. 


EINANDER  VERGEBEN 

Richard  und  Carol  waren  seit  zwan- 
zig Jahren  verheiratet.  Als  sie  wegen 
ihrer  Eheprobleme  das  erste  Mal  einen 
Berater  aufsuchten,  klagte  Carol  dar- 
über, daß  Richard  grausam,  gedanken- 
los und  unbeherrscht  sei  und  ihr  seinen 
Willen  aufzuzwingen  versuche.  Dann 
wandte  der  Berater  sich  Richard  zu,  in 
der  Erwartung,  von  ihm  etwas  ganz 
anderes  zu  hören.  Zu  seinem  Erstaunen 
aber  stimmte  Richard  seiner  Frau  ohne 
Einschränkungen  zu.  Später  stellte  sich 
heraus,  daß  Richard  nur  wenig  Selbst- 
bewußtsein besaß  und  diesen  Mangel 
dadurch  kompensieren  wollte,  daß  er 
Carol  und  die  Kinder  zu  beherrschen 
versuchte.  Richard  sah  ein,  daß  er  Hilfe 
brauchte,  und  war  auch  gerne  bereit, 
sich  zu  ändern. 

Während  des  nächsten  Jahres 
konnte  der  Berater  beobachten,  wie 


Mißtrauen  und  Kränkungen  ließen 
die  Ehe  von  Rick  und  Jane 
zerbrechen.  Aber  als  sie  gemeinsam 
den  Rat  des  Erretters  in  der  Berg- 
predigt lasen,  schlugen  sie 
eine  Brücke  über  die  Kluft  der 
Mißverständnisse. 
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Richard   zunehmend   liebevoller   und  Verhalten  des  anderen  findet.  Da  aber  „Und  wenn  dich  einer  vor  Gericht 

rücksichtsvoller  wurde.  Er  freute  sich  niemand  die  Beweggründe  eines  ande-  bringen  will,  um  dir  das  Hemd  weg- 

sehr  über  diese  Veränderung  und  war  ren  Menschen  kennt  und  auch  nicht  zunehmen,  dann  laß   ihm  auch  den 

zufrieden  mit  sich.  Aber  Carol  reichte  weiß,    welchem    Druck    der    andere  Mantel. 

trotzdem  die  Scheidung  ein.  Es  stimm-  ausgesetzt  ist,  hat  der  Herr  uns  ans  Und  wenn  dich  einer  zwingen  will, 

te,  daß  Richard  Carol  schlecht  behan-  Herz  gelegt:  „Von  euch  wird  verlangt,  eine  Meile  mit  ihm  zu  gehen,  dann  geh 

delt  hatte,  aber  er  übte  Umkehr  und  daß  ihr  allen  Menschen  vergebt."  (LuB  zwei  mit  ihm. 

änderte  sich.  Doch  Carol  war  so  tief  64:10.)  Wer  dich  bittet,  dem  gib,  und  wer 

verletzt,  daß  sie  ihm  nicht  verzeihen  von  dir  borgen  will,  den  weise  nicht 

konnte.  Was  zur  Vergebung  wichtig  ist:  ab."  (Matthäus  5:40-42.) 

Das  ist  nichts  Ungewöhnliches.  1.  Betrachten  Sie  die  Situation  Als  Jim  und  Marian  ihre  Sichtweise 
Viele  Ehepaare  pflegen  ihren  gegensei'  vom  Blickwinkel  Ihres  Partners  aus.  änderten  und  darüber  nachdachten, 
tigen  Groll  jahrelang  und  nehmen  2.  Stellen  Sie  sich  vor,  Sie  seien  der  was  sie  selbst  tun  konnten,  anstatt 
Wunden,  die  ihnen  in  der  Vergangen-  andere.  Möchten  Sie  gerne,  daß  man  darüber  nachzudenken,  was  sie  vom 
heit  geschlagen  worden  sind,  als  Recht-  Ihnen  vergibt?  anderen  erwarteten,  wurde  ihre  Ehe 
fertigung  dafür,  den  anderen  zu  bestra-  3.  Denken  Sie  an  die  guten  Eigen-  glücklicher.  Mormon  hat  gesagt, 
fen.  Weil  sie  nicht  vergebungsbereit  Schäften  Ihres  Partners;  meistens  wiegt  Nächstenliebe  sei  die  reine  Christus- 
sind, können  sie  auch  nicht  miteinan-  nämlich  das  Positive  schwerer  als  das  liebe  und  suche  nicht  das  Ihre.  (Siehe 
der  kommunizieren,  und  die  Spannun-  Negative.  Moroni  7:45,47.)  Wie  das  in  der  Prä- 
gen vertiefen  sich  noch  weiter.                         4.  Sagen  Sie  nur  dann  etwas,  wenn  xis    aussieht,    steht    in    der   Bergpre- 

Der    Erretter    hat    gesagt:    „Denn  Sie    Ihre    Gefühle    im    Zaum    halten  digt:  „Alles,  was  ihr  also  von  anderen 

wenn  ihr  den  Menschen  ihre  Verfeh-  können.  erwartet,  das  tut  auch  ihnen!   Darin 

lungen  vergebt,  dann  wird  euer  himm-           5.  Denken  Sie  nicht  mehr  darüber  besteht  das  Gesetz  und  die  Propheten." 

lischer  Vater  auch  euch  vergeben.  nach,  wer  recht  hat  und  wer  nicht.  (Matthäus  7:12.) 

Wenn  ihr  aber  den  Menschen  nicht  6.  Bemühen  Sie  sich  um  den  Hei-  Um  diese  Regel  anzuwenden,  muß- 
vergebt, dann  wird  euch  euer  Vater  ligen  Geist,  denn  dieser  wird  Ihnen  ten  Jim  und  Marian  herausfinden,  was 
eure  Verfehlungen  auch  nicht  verge-  helfen,  zu  vergeben.  der  andere  sich  wirklich  wünschte. 
ben."  (Matthäus  6:14,15.)  Marian    war    sehr    romantisch    und 

Eine  Ehe  kann  unter  dem  Gewicht  DIE  ZWEITE  MEILE  GEHEN  mochte  kleine  verliebte  Zettel,  hin  und 

von   Kränkungen   zusammenbrechen,  wieder  eine  Blume  und  häufige  verbale 

die  der  andere  nicht  verziehen  hat,           Jim  und  Marian  verbrachten  viel  Liebeserklärungen.  Jim  hingegen  fand, 

so  wie  es  bei  Richard  und  Carol  der  Zeit  damit,  darüber  zu  streiten,  wer  am  daß  er  seine  Liebe  am  besten  dadurch 

Fall  war.   Doch  auch  hier  weiß  der  meisten  für  ihre  Ehe  tat.  Sie  waren  der  zeigen  könne,  daß  er  Reparaturen  am 

Erretter    einen    Rat:    „Schließ    ohne  Ansicht,   eine  Ehe  könne  nur  dann  Haus  durchführte,  den  Garten  in  Ord- 

Zögern  Frieden  mit  deinem  Gegner,  richtig  funktionieren,  wenn  jeder  die  nung  hielt  und  für  das  materielle  Wohl  - 

solange  du  mit  ihm  noch  auf  dem  Weg  Hälfte   zum  Gelingen  beitrug.   Doch  ergehen    der    Familie    sorgte.    Beide 

zum  Gericht  bist."  (Matthäus  5:25.)  beide  hatten  das  Gefühl,  der  andere  Sichtweisen  sind  gleichwertig  -  die 

Das  soll  nicht  heißen,  daß  man  immer  nutze  ihn  aus,  denn  beide  waren  stän-  eine  ist  nicht  besser  als  die  andere, 

nachgeben  oder  sich  vom  Ehepartner  dig  enttäuscht  darüber,  daß  der  andere  Und  als  die  beiden  einmal  begriffen 

ausnutzen  lassen  soll;  es  bedeutet  viel-  so  wenig  für  ihre  Ehe  tat.  hatten,  daß  jeder  seine  Liebe  auf  die 

mehr,  daß  man  sich  überlegt,  wo  Kom-           Vor   langer  Zeit  hat  der  Erretter  ihm  eigene  Weise  ausdrückte,  fingen 

promisse  möglich  wären,  und  freund-  uns  auch  die  Lösung  für  ein  solches  sie  auch  an,  die  Sprache  des  anderen 

lieh,  aber  bestimmt  sagt,  wie  man  das  Problem  genannt:  zu   verstehen.   Und   nach   und   nach 

DER    STERN 
30 


wurde  ihnen  bewußt,  daß  beide  gleich 
viel  für  ihre  Ehe  taten. 

Wie  Sie  Ausgewogenheit  in  der  Ehe 
erreichen 

1.  Konzentrieren  Sie  sich  darauf, 
etwas  für  Ihren  Partner  zu  tun. 

2.  Führen  Sie  nicht  Buch  darüber, 
wieviel  Sie  für  den  anderen  tun  und 
wieviel  der  andere  für  Sie  tut. 

3.  Lernen  Sie,  auf  die  Bedürf- 
nisse Ihres  Partners  einzugehen,  und 
machen  Sie  sich  bewußt,  daß  seine 
Bedürfnisse  möglicherweise  anders  sind 
als  Ihre. 

4-  Lernen  Sie,  die  Liebesbeweise 
des  anderen  zu  erkennen. 


,RICHTET  NICHT" 

Fred  und  Jane  wollten  ein  neues 
Haushaltsgerät  kaufen  und  waren  des- 
halb häufig  gemeinsam  unterwegs,  um 
verschiedene  Modelle  zu  vergleichen. 
Als  sie  schließlich  etwas  fanden,  was 
beiden  gefiel,  konnten  sie  sich  wegen 
des  hohen  Preises  nicht  zum  Kauf  ent- 
schließen. Am  nächsten  Tag  ging  Fred 
in  das  Geschäft  und  kaufte  das  Gerät 
als  Überraschung  für  Jane.  Er  ließ  es 
auch  zu  einem  Zeitpunkt  liefern,  wo 
Jane  nicht  zu  Hause  war.  Als  sie  dann 
nach  Hause  kam  und  das  Gerät  sah, 
war  sie  wütend.  Sie  warf  Fred  vor,  es  sei 
rücksichtslos  von   ihm  gewesen,   die 


Es  gibt  viele  Grundsätze,  die  zeigen, 
wie  eng  die  Bergpredigt  mit 
einer  glücklichen  Ehe  verflochten  ist, 
beispielsweise  Vergebungs- 
bereitschaft, Dienstbereitschaft, 
Bereitschaft  zum  Zuhören,  Geduld, 
Demut  und  Liebe. 


endgültige  Entscheidung  ohne  sie  zu 
treffen.  So  gerieten  die  beiden  in  einen 
handfesten  Streit. 

Viele  Konflikte  in  der  Ehe  entste- 
hen dadurch,  daß  der  eine  über  den 
anderen  urteilt.  Dabei  geht  ein  sol- 
ches Urteil  oft  von  falschen  Vorausset- 
zungen aus,  wie  es  auch  bei  Fred  und 
Jane  der  Fall  war.  Aber  auch  das  kann 
genauso  wie  falsche  Anschuldigungen 
zu  Zank  und  Streit  führen. 

Der  Erretter  hat  uns  ermahnt: 
„Richtet  nicht,  damit  ihr  nicht  gerich- 
tet werdet!  . . . 

Warum  siehst  du  den  Splitter  im 
Auge  deines  Bruders,  aber  den  Balken 
in  deinem  Auge  bemerkst  du  nicht?" 
(Matthäus  7:1-3.) 

Wenn  jemand  streng  über  seinen 
Partner  urteilt,  so  ist  das  meistens  ein 
Zeichen  dafür,  daß  ihm  selbst  etwas 
fehlt.  Deshalb  sollten  wir  uns  lieber  fra- 
gen: „Warum  stört  mich  dieses  Verhal- 
ten bzw.  diese  Einstellung  meines  Part- 
ners so  sehr?"  Die  Antwort  auf  diese 
Frage  kann  uns  helfen,  den  „Balken" 
aus  unserem  Auge  zu  entfernen.  Dann 
nehmen  wir  die  Fehler  des  anderen  oft 
auch  nicht  mehr  so  überdeutlich  wahr. 

Wie  man  es  vermeidet,  über  den 
anderen  zu  urteilen 

1.  Reden  Sie  miteinander,  denn 
wer    regelmäßig    miteinander    redet, 
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leidet  weniger  unter  folgenschweren      Zorn  bringt  nur  das  Schlechte  in  uns 


Mißverständnissen. 

2.  Richten  Sie  realistische  Erwar- 
tungen an  Ihren  Partner. 

3.  Denken  Sie  daran:  „Im  Zweifel 
für  den  Angeklagten." 


zum  Vorschein. 

In  der  Bergpredigt  hat  der  Erretter 
vor  Zorn  jeder  Art  gewarnt:  „Jeder,  der 
seinem  Bruder  auch  nur  zürnt,  soll  dem 
Gericht   verfallen   sein;   und   wer   zu 


4-  Machen  Sie  sich  bewußt,  daß  seinem  Bruder  sagt:  Du  Dummkopf!, 
jeder  Mensch  andere  Stärken  und  soll  dem  Spruch  des  Hohen  Rates  ver- 
Schwächen hat.  Jeder  macht  so  schnell  fallen  sein;  wer  aber  zu  ihm  sagt:  Du 
Fortschritt,  wie  er  kann.  (gottloser)  Narr!,  soll  dem  Feuer  der 
5.  Überlegen  Sie,  wie  Sie  sich  an-  Hölle  verfallen  sein."  (Matthäus  5:22.) 
dem  können,  und  denken  Sie  nicht  Diese  Schriftstelle  fordert  uns  auch 
immer  darüber  nach,  wie  Ihr  Partner  auf,  einander  nicht  zu  beschimpfen, 
sich  ändern  könnte.  Wie  oft  beschimpfen  sich  Familienmit- 
glieder gegenseitig,  um  dem  anderen 
HALTEN  SIE  SICH  IM  ZAUM  weh  zu  tun? 

Das  Gegenteil  von  Zorn  ist  Selbst- 
John  und  Cathy  gingen  zum  Ehe-  disziplin.  Das  bedeutet  nun  aber  nicht, 
berater,  weil  sie  Hilfe  brauchten,  daß  wir  niemals  zeigen  dürfen,  wenn 
Cathy  sagte:  „John  kann  seinen  Jäh-  uns  etwas  nicht  gefällt,  oder  daß  wir 
zorn  nicht  zügeln.  Er  ist  ständig  wegen  uns  gegen  Kränkungen  nicht  zur  Wehr 
etwas  wütend,  und  meistens  weiß  ich  setzen  dürfen.  Der  Herr  hat  jedoch 
noch  nicht  einmal,  warum."  gesagt,  wir  dürften  das  nur  „mit  über- 
Je  länger  das  Gespräch  dauerte,  zeugender  Rede,  mit  Langmut  . . .  und 
desto  erregter  wurde  John.  Schließlich  mit  ungeheuchelter  Liebe"  tun. 
sprang  er  auf  und  schrie  seine  Frau  an:  „Alsbald  mit  aller  Deutlichkeit  zu- 
„Das  hier  muß  ich  mir  nicht  anhören!  rechtweisend,  wenn  dich  der  Heilige 
Du  bist  diejenige,  die  Hilfe  braucht,  Geist  dazu  bewegt,  wirst  du  danach 
nicht  ich!"  Dann  stürmte  er  aus  dem  aber  demjenigen,  den  du  zurechtgewie- 
Zimmer;  Cathy  blieb  blaß  und  zitternd  sen  hast,  vermehrte  Liebe  erweisen, 
zurück.  damit  er  nicht  meint,  du  seiest  sein 

Wer  zornig  ist,  kann  den  Geist  des  Feind."  (LuB  121:41,43.) 

Herrn  nicht  bei  sich  haben.  Das  ist  Selbstdisziplin  und  Liebe  sind  uner- 

unmöglich.     Der    Erretter    hat    den  läßlich.    Es   erfordert   aber   Zeit   und 


Nephiten  erklärt,  der  Geist  des  Strei- 
tens sei  nicht  von  ihm,  „sondern  vom 
Teufel,  der  der  Vater  des  Streites  ist" 
(3  Nephi  11:29).  Wenn  wir  dem  Geist 
des  Streitens  Zutritt  zu  unserem  Zu- 


Geduld, beides  zu  entwickeln. 

Wie  man  sich  im  Zaum  hält 

1.  Wenn  Sie  wütend  sind,  fragen 
Sie  sich:  „Wem  nützt  es  etwas,  wenn 
hause  gewähren,  schaffen  wir  eine  ich  meinen  Ärger  zeige?"  Wenn  Ihre 
Atmosphäre,  die  es  dem  Satan  erlaubt,  Kritik  dem  Kritisierten  nicht  hilft, 
einen  Keil  zwischen  die  einzelnen  dann  seien  Sie  still. 
Familienmitglieder   zu    treiben.    Und  2.  Wenn  Sie  zurechtweisen  müs- 


sen, handeln  Sie  schnell  und  konse- 
quent, erweisen  Sie  aber  anschließend 
demjenigen,  den  Sie  zurechtgewiesen 
haben,  vermehrte  Liebe. 

3.  Beschimpfen  Sie  niemals  jeman- 
den, auch  nicht  im  Zorn. 

4.  Bemühen  Sie  sich  auch  in  ande- 
ren Lebensbereichen  um  Selbstdiszi- 
plin. 

5.  Bemühen  Sie  sich  um  den  Heili- 
gen Geist.  Es  ist  unmöglich,  zur  selben 
Zeit  den  Geist  des  Herrn  und  den  Geist 
des  Streitens  zu  spüren. 

DIE  BERGPREDIGT  KANN 
HELFEN 

Es  gibt  noch  weitere  Grundsätze, 
die  zeigen,  wie  eng  die  Bergpredigt  mit 
einer  glücklichen  Ehe  verflochten  ist, 
beispielsweise  Dienstbereitschaft,  Ge- 
duld, Bereitschaft  zum  Zuhören, 
Demut  und  Liebe.  Aber  solche  Eigen- 
schaften entwickeln  sich  nicht  von 
allein.  Eine  glückliche  Ehe  ist  nur  des- 
halb glücklich,  weil  beide  Partner  an 
sich  gearbeitet  haben. 

In  der  heiligen  Schrift  heißt  es, 
Mann  und  Frau  seien  „ein  Fleisch" 
(Genesis  2:24).  Zwar  bleibt  jeder  ein 
eigenständiges  Wesen,  aber  sie  führen 
ihr  Leben  gemeinsam.  Beim  Streben 
nach  Einigkeit  in  der  Ehe  und  beim 
Überwinden  des  eigenen  Egoismus  zum 
Nutzen  des  Partners  ist  uns  der  Heilige 
Geist  die  größte  Hilfe.  Je  mehr  Einig- 
keit in  der  Ehe  herrscht,  desto  glück- 
licher wird  die  Ehe.  Dann  nähern  wir 
uns  dem  Idealzustand,  den  der  Erretter 
in  der  Bergpredigt  so  dargestellt  hat: 
„Ihr  sollt  also  vollkommen  sein,  wie  es 
auch  euer  himmlischer  Vater  ist." 
(Matthäus  5:48.)  D 
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Lara  Mayo  Bangerter 

Jetzt  war  ich  an  der  Reihe,  auf 
jemanden  zuzugehen  und  mit  ihm 
über  die  Kirche  zu  sprechen.  Dabei 
war  ich  erst  seit  zwei  Tagen  in 
Deutschland  und  hatte  Angst  vor  den 
Menschen  und  auch  vor  meiner  Beru- 
fung als  Missionarin. 

Ich  ließ  die  Augen  durch  die  Straße 
schweifen,  auf  der  Suche  nach  jemand, 
der  vielleicht  freundlich  reagieren 
könnte.  Dabei  fragte  ich  mich,  wie  ich 
nur  die  nächsten  achtzehn  Monate 
überstehen  sollte. 

Ich  wollte  meiner  Mitarbeiterin 
aber  um  keinen  Preis  zeigen,  wie  groß 
meine  Angst  war.  Deshalb  holte  ich 
tief  Luft  und  ging  auf  eine  Frau  Anfang 
vierzig  zu.  Aber  anstatt  ihr  die  Fragen 
zu  stellen,  die  ich  mir  zurechtgelegt 
hatte,  drehte  ich  mich  auf  dem  Absatz 
um  und  lief  buchstäblich  weg.  Die 
Angst  vor  einer  negativen  Reaktion 
war  größer  als  alles  andere  -  ich  mußte 
einfach  weglaufen. 

Als  ich  schließlich  wieder  in  der  Lage 
war,  ruhig  zu  überlegen,  stieg  Verlegen' 
heit  in  mir  hoch,  und  am  liebsten  hätte 
ich  mich  versteckt.  Jeder  hatte  gesehen, 
welche  Angst  ich  hatte,  und  natürlich 
hinderte  diese  Angst  mich  auch  daran, 
eine  gute  Missionarin  zu  sein. 

Leider  verschwand  dieses  Problem 
auch  in  den  darauffolgenden  Tagen 
nicht,  und  ich  fragte  mich  schon,  ob 
ich  jemals  eine  glückliche,  tapfere  und 


m 


y 


erfolgreiche  Missionarin  sein  könne. 
Meine  Angst  war  auch  das  Haupt- 
thema meiner  Gebete. 

Aber  nichts  schien  zu  helfen,  und 
dabei  war  ich  inzwischen  schon  zwei 
Wochen  auf  Mission.  Aber  dann,  an 
einem  kühlen  Frühlingsmorgen,  wäh- 
rend meine  Mitarbeiterin  das  Früh- 
stück machte,  saß  ich  auf  dem  Boden, 
schlug  Schriftstellen  über  die  Missions- 
arbeit nach  und  las  sie  vor. 

„'Lehre  und  Bündnisse'  84:88", 
sagte  ich.  „Und  wo  euch  jemand  emp- 
fängt, da  werde  ich  auch  dabeisein." 
Hier  brach  mir  die  Stimme,  und  meine 
Gedanken  überschlugen  sich,  als  mir 
bewußt  wurde,  daß  Gott  mir  als  Missio- 
narin zur  Seite  stand. 

Ich  setzte  wieder  an:  „Und  wo  euch 


jemand  empfängt,  da  werde  ich  auch 
dabeisein,  denn  ich  werde  vor  eurem 
Angesicht  hergehen.  Ich  werde  zu 
eurer  rechten  Hand  sein  und  zu  eurer 
linken,  und  mein  Geist  wird  in  eurem 
Herzen  sein  und  meine  Engel  rings  um 
euch,  um  euch  zu  stützen." 

Es  gab  überhaupt  keinen  Grund, 
sich  davor  zu  fürchten,  Menschen 
im  Evangelium  zu  unterweisen!  Der 
himmlische  Vater  war  doch  zu  meiner 
rechten  Hand  und  zu  meiner  linken, 
und  auch  seine  Engel  waren  bei  mir,  um 
mir  Kraft  zu  geben.  Wenn  mich  von  da 
an  wieder  die  Angst  überfiel,  stellte  ich 
mir  bildlich  vor,  wie  Engel  meinen 
Gesprächspartner,  meine  Mitarbeiterin 
und  mich  umgaben.  Wem  so  geholfen 
wird,  der  kann  unmöglich  versagen.  D 
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Tawa  Kachina,  Schmuckplatte, 
Künstler  unbekannt.  Diese  Schmucfc- 
platte,  die  die  Sonne  darstellt, 
wurde  aus  Yucca-Blättern  gefertigt. 
Solche  Schmuckplatten  waren  ein 
beliebtes  Hochzeitsgeschenk. 


Oben:  Regen  und  Hagel,  1978,  Sandmalerei  von  Christine 
Allen.  In  alter  Zeit  wurden  solche  Sandmalereien  für  religiöse 
Zeremonien  verwendet.  Rechts:  Hochzeitsvase,  1983,  gebrann' 
ter  Ton,  von  Helen  Naha.  Die  beiden  Trinköffnungen,  eine  für 
die  Braut  und  eine  für  den  Bräutigam,  symbolisieren  ihr  gemein- 
sames neues  Leben. 


HEILIGE 
VERBINDUNGEN 


Die  Navajo-  und  die  Hopi- 
Indianer  im  Südwesten  der 
Vereinigten  Staaten  haben 
viele  beeindruckende  Kunstwerke 
geschaffen.  Viele  Indianerkunstwerke, 
die  von  Heiligen  der  Letzten  Tage 
gefertigt  wurden,  zeigen  ganz  deutlich, 
welchen  Einfluß  das  Evangelium  Jesu 
Christi  auf  den  Künstler  gehabt  hat. 
Die  Navajo-Indianer  im  Norden  New 
Mexicos  und  in  Arizona  wissen  um 
„hozho".  „Hozho"  ist  alles,  was  tugend- 
haft und  liebenswert  ist,  was  guten 
Klang  hat  und  lobenswert  ist.  „Hozho" 
ist  das  Leben  im  Einklang  mit  Gott,  mit 
der  Natur  und  mit  den  Mitmenschen. 
Harrison  Begay,  ein  Navajo-Indianer, 
sagt:  „Als  Heiliger  der  Letzten  Tage 


kann  ich  nur  sagen,  der  beste  Ort,  um 
hozho  zu  spüren,  ist  der  Tempel." 

Die  Hopi-Indianer  im  Nordosten 
Arizonas  glauben  daran,  daß  der  Name 
ihres  Stammes  ihre  Gottesverehrung 
ausdrückt.  „Wir  leben  in  einem  ge- 
weihten Land",  sagt  ein  Hopi-Indianer. 
„Und  wir  glauben  daran,  daß  der  Herr 
uns  dieses  Land  anvertraut  hat  und  daß 
wir  ihm  eines  Tages  Rechenschaft 
dafür  ablegen  müssen." 

Auf  den  folgenden  Seiten  finden 
Sie  eine  Auswahl  von  Kunstwerken, 
die  von  Navajo-  bzw.  Hopi-Indianern 
geschaffen  wurden.  Die  meisten  Künst- 
ler können  auch  auf  langjährige  Erfah- 
rung als  geistige  Führer  ihres  Gemein- 
wesens zurückblicken. 
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HINTERGRUNDINFORMATIONEN 
UND  FOTOS  ZU  DIESEM  ARTIKEL 
MIT  FREUNDLICHER  GENEHMIGUNG 
DES  MUSEUMS  FÜR  KUNST  UND 
GESCHICHTE  DER  KIRCHE;  AUE 
FOTOS  -  SOWEIT  NICHT  ANDERS 
ANGEGEBEN  -  VON  RONALD  READ 
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„Ein  Künstler  kann  leblosen 
Gegenständen  durch  verschie- 
dene Kunsttechnilcen  Leben 
einhauchen.  Dabei  ist  es  uner- 
heblich, ob  diese  Gegenstände 
realistisch  oder  abstrakt,  zwei- 
oder  dreidimensional  sind. 
Sie  beginnen  einfach  zu  leben. 

Wenn  ich  Künstlern  der  Kirche 
einen  guten  Rat  geben  dürfte, 
dann  würde  ich  sie  auffordern, 
zuallererst  vollständig  nach 
dem  Evangelium  Jesu  Christi 
zu  leben.  Man  darf  ein  Kunst- 
werk nicht  deshalb  schaffen, 
um  sich  selbst  zu  verherrlichen, 
sondern  man  muß  damit  Gott 
verherrlichen  wollen.  Und  wenn 
man  dann  für  dieses  Kunstwerk 
Anerkennung  erntet,  darf 
man  dennoch  nicht  vergessen, 
daß  der  himmlische  Vater 
einem  das  entsprechende  Talent 
geschenkt  hat." 

William  Hatch, 
Navajo-Indianer  und  Maler 
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Lehis  Vision  vom  Baum  des 
Lebens,  1994,  gebrannter  Ton,  von 
Tammy  Garcia.  Die  Tongegenstände 
sind  aus  mehren  Lagen  Ton  geformt,  die 
dann  mit  Bildern  verziert  wurden.  Das  fertige 
Kunstwerk  wird  zum  Schluß  mit  einem  Stein  poliert. 
„Lehis  Vision  handelt  vom  Leben  und  von  den  Entschei- 
dungen, die  wir  treffen  müssen",  sagt  Schwester  Garcia 
,^/ir  müssen  nämlich  entscheiden,  ob  wir  dem  Erretter 
nachfolgen  wollen  oder  dem  Satan." 
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Die  Hopi-lndianer  verwenden  zum  Töpfern  Material 
aus  der  näheren  Umgebung.  Der  Ton  wird  in  den 
Bergen  abgebaut,  und  die  Farben  werden  aus  Pflanzen 
gewonnen.  Getrocknete  Yucca-Blätter  werden  zu 
Pinseln  verarbeitet  und  Kürbisse  zu  Werkzeugen.  Wo  es 
keine  Bäume  gibt,  sammelt  man  Schaf  düng,  um  den 
Ton  zu  brennen. 

Indianerkunst  dient  als  Bindeglied  zwischen  den  Genera- 
tionen,  beispielsweise  bei  Familie  Nampeyo.  Nampeyo, 
der  hier  auf  einem  Foto  zu  sehen  ist,  das  1895  von 
Edward  Curtis  gemacht  wurde,  war  ein  begabter  Töpfer, 
und  seine  Nachkommen  erweisen  ihm  noch  heute 
Achtung,  indem  sie  ihre  Kunstwerke  mit  ihrem  Familien- 
namen  und  dem  Namen  Nampeyo  signieren. 


*m 


Unten  links:  Die  Wanderung,  1952,  von  Fannie 
Nampeyo  Polacca,  stellt  die  letzte  Wanderung  der  Hopi- 
lndianer  nach  Nord- Arizona  dar.  Die  alten  Legenden 
berichten,  daß  die  Vorfahren  der  Hopis  in  Strohbooten 
über  das  Meer  fuhren,  um  sich  in  einem  warmen  Land 
irgendwo  südlich  von  Arizona  anzusiedeln.  Unten 
rechts:  Die  Bekehrung  von  Tom  Polacca,  von 
Thomas  Polacca.  Hier  sind  die  geistige  Irrfahrt  und  die 
Taufe  des  Großvaters  von  Thomas  Polacca  dargestellt. 
Die  Feder,  die  aus  Toms  Mund  hervorkommt,  ist  das 
Hopi-Symbolfür  das  Gebet. 


„Ich  habe  ein  Kunstwerk 
getöpfert,  das  die  drei  Grade 
der  Herrlichkeit  darstellt  (siehe 
LuB  76)  und  mich  dazu  an  alten 
Waldgemälden  der  Kirras  sowie 
anderen  Gemälden  orientiert, 
die  ein  ähnliches  Thema  darstel- 
len. Ich  glaube  nämlich,  daß 
unsere  Vorfahren  aus  der  Über- 
lieferung von  den  drei  Graden 
der  Herrlichkeit  gewußt  haben. 

Wenn  ich  Kunstwerke  aus  Ton 
schaffe,  kann  ich  dabei  auf  das 
Erbe  meiner  Vorfahren  zurück- 
greifen und  mich  dennoch  auch 
an  meine  Grundsätze  als  Heilige 
der  Letzten  Tage  halten. 

Ich  vergleiche  meine  Entwick- 
lung als  Mitglied  der  Kirche 
gerne  mit  dem  Abschleifen  und 
Polieren  von  Tongegenständen. 
Manchmal  werde  ich  in  meinem 
Bemühen  um  Vollkommenheit 
nämlich  auch  'geschliffen'  und 
'poliert'.  Zum  Schluß  wird 
das  Kunstwerk  dann  im  Feuer 
gebrannt;  und  es  wird  auch  der 
Tag  kommen,  wo  die  ganze  Erde 
durch  Feuer  rein  gemacht  wird." 

Les  Namingha,  Töpferin 
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„Die  Indianer  im  Südwesten 
der  Vereinigten  Staaten  erfreuen 
sich  eines  reichen  Erbes.  Ihre 
Wertvorstellungen  und  ihre 
Lebensweise,  die  in  ihren  Kunst- 
werken zum  Ausdruck  kommen, 
sind  eng  mit  dem  Evangelium 
Jesu  Christi  verbunden.  Diese 
heilige  Verbindung  macht 
die  Familie  stark  und  das  Leben 
schön. 

Es  gibt  viele  schöne  Glaubens- 
sätze in  der  Kultur  der  Indianer 
dieses  Landstrichs,  die  auch 
im  Evangelium  zu  finden  sind, 
unter  anderem  die  Verehrung 
des  Schöpfers,  die  Liebe  zur 
Familie  und  die  enge  Verbunden- 
heit mit  ihr,  die  auch  diejenigen 
einbezieht,  die  schon  gestorben 
sind  beziehungsweise  die  noch 
geboren  werden. 

Ich  finde  es  sehr  wichtig, 
daß  wir  unsere  Kunstwerke  unter 
dem  Einfluß  des  Heiligen  Geistes 
schaffen,  damit  unsere  Kunst 
uns  hilft,  die  Augen  zu  unserem 
Schöpfer  emporzuheben." 

John  P.  Rainer  jun., 
Flötenschnitzer  und  Musiker 


Oben:  Foto  vom  Window  Rock  in  Arizona,  dem  überlieferten  Mittelpunkt  des  Lebens  der  Navajo- 
Indianer.  Rechts:  Die  drei  Grade  der  Herrlichkeit,  1991,  Halskette  von  Phil  Sekaquaptewa.  Auf  der 
silbernen  Feder  sind  Sonne,  Mond  und  Sterne  dargestellt,  die  nach  dem  Bekunden  des  Künstlers 
die  verschiedenen  Grade  der  Herrlichkeit  im  nachirdischen  Leben  darstellen.  Der  Schaft  der  Feder 
stellt  auch  das  höchste  Reich  dar;  das  niedrigere  Reich  ist  mit  Lapislazuli,  das  niedrigste  Reich  mit 
Korallen  dargestellt. 


Teppich,  1980,  von  Rose  Keith.  Das 
Quadrat  in  der  Mitte  stellt  das  Zuhause 
dar,  das  „Hogan",  das  von  Blitzen 
berührt  wird,  die  von  den  vier  heiligen 
Bergen  der  Navajos  ausgehen.  Diese 
Blitze  deuten  den  Regen  an,  der  in  einer 
Wüstenlandschaft  als  großer  Segen 
empfunden  wird. 


NavajO'Teppich,  1991,  vonElnoraTeasyart. 
In  diesem  feingewebten  Wollteppich  sind  die  Aspekte 
des  „hozho"  der  NavajO'lndianer  dargestellt,  nämlich 
Schönheit,  Kraft,  Ausgewogenheit  und  Selbstbeherr' 
schung.  Bei  dieser  ganz  besonderen  Stilrichtung  wird 
vorwiegend  mit  grauer,  schwarzer  und  roter  Wolle 
gearbeitet,  so  daß  ein  besonderer  Effekt  entsteht. 
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„Am  Anfang  wurde  die  Erde 
in  vollkommener  geistiger 
Schönheit  erschaffen.  Der  Herr 
führte  die  Sterne  und  das 
Firmament  zusammen  und  schuf 
die  Sonne,  damit  sie  den  Tag 
erhelle,  und  den  Mond,  damit 
er  die  Nacht  erhelle.  Alles 
war  wunderschön  erschaffen. 

Die  ,Alten',  nämlich  meine 
Vorfahren,  beteten  schon  vor 
langer  Zeit  darum,  daß  ihnen 
die  Schönheit  der  Erde  erhalten 
bleiben  möge.  Diesen  Wunsch 
habe  auch  ich.  Ich  möchte  ein 
schönes  Leben  haben,  möchte 
glücklich  sein  und  mich  um 
meine  Mitmenschen  kümmern. 
Ich  versuche,  ein  rechtschaffenes 
Leben  zu  führen  und  gute 
Gedanken  zu  hegen.  Wenn  ich 
das  tue,  komme  ich  in 
den  Genuß  von  'hozho'." 

Leta  Keith, 
Navajo-Indianerin,  Weberin 


Oben:  Missionare  im  Indianer-Reservat,  1985,  Teppich  aus  handgesponnener  Wolle  von  Leta 
Keith.  1854  wurden  die  ersten  Missionare  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  in  den  Südwesten  der  Vereinig- 
ten Staaten  gesandt,  und  zwar  von  Brigham  Young.  Schwester  Keith  stellt  hier  neuzeitliche  Missionare 
Zwischen  den  Sandsteinen  des  Monument  Valley  in  Arizona  dar,  wo  sie  mit  ihrer  Familie  lebt. 
Gegenüberliegende  Seite:  Die  Familie  Ute,  1994,  Alabasterskulptur  von  Orelandjoe.  „Für  die 
Indianer  stand  die  Familie  schon  immer  im  Mittelpunkt.  Diese  Skulptur  zeigt  einen  Mann  in  einem 
weiten  Gewand,  nämlich  den  Führer  der  Familie.  Neben  ihm  ist  seine  Frau  mit  dem  gemeinsamen  Kind 
zu  sehen.  Wir  lieben  unsere  neugeborenen  Kinder  sehr,  weil  sie  etwas  ganz  Besonderes  und  gerade  erst 
zur  Erde  gekommen  sind." 


Unten:  Maistopf,  1994,  Keramik  von  Iris  Youvella 
Nampeyo.  Sie  setzt  die  Familientradition  fort  und  fertigt 
wunderschöne  Kunstwerke  aus  Ton  an.  Die  Begabung 
dazu  hat  sie  von  ihrer  Mutter  Fannie  und  ihrer  Groß- 
mutter Nampeyo  geerbt.  Mais  ist  für  die  HopiAndianer 
nicht  nur  Nahrungsmittel,  sondern  auch  ein  wichtiges 
Symbol.  Sie  lehren  ihre  Kinder,  daß  ihr  Lebensweg 
genauso  gerade  sein  muß  wie  eine  Reihe  Maispflanzen. 


Oben:  Der  Plan  der  Errettung, 

1994,  gebrannter  Ton, 

von  Shirley  Ben.  Schwester  Ben  hat 

zur  Kirche  zurückgefunden,  als  sie 

nach  dem  Tod  ihres  Sohnes  im 

Buch  Mormon  las.  Ihr  Kunstwerk 

stellt  den  Plan  des  Herrn  für  unser 

Glücklichsein  dar.  D 
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LASSEN  SIE 
ES  SEIN! 


Eider  H.  Burke  Peterson 

Emeritiertes  Mitglied  der  Siebziger 

In  Zeitschriften  und  Büchern,  auf  CDs 
und  Kassetten,  im  Fernsehen  und  im 
Theater  wird  immer  häufiger  eine  Lebens- 
weise  dargestellt,  die  dem  ausschweifenden 
Leben  der  Bewohner  Sodoms  und  Gomorras 
in  nichts  nachsteht.  Fernsehen,  Musik  und 
Lesematerial  sind  voller  Sex,  Nacktheit  und 
Vulgarität. 

In  Moroni  10:30  steht: 

„Und  weiter  möchte  ich  euch  auffor- 
dern, zu  Christus  zu  kommen  und  jede  gute 
Gabe  festzuhalten,  aber  die  böse  Qabe  und 
das,  was  unrein  ist,  nicht  anzurühren/* 

Leider  sehen  und  hören  viel  zu  viele 
Heilige  der  Letzten  Tage  diese  Art  von  soge- 
nannter Unterhaltung.  Manche  machen  es 
zuerst  nur  so  nebenbei;  sie  halten  sich  für 
geistig  stark  genug,  um  sich  nicht  von  sol- 
cher Unterhaltung  beeinflussen  zu  lassen. 
Aber  was  sie  sich  da  antun,  ist  nichts  weiter 
als  verborgene  Pornographie  und  ein  Mei- 
sterwerk des  Gegenspielers  des  Herrn.  Der 
Satan  hat  die  sittlichen  Maßstäbe  nämlich 
ganz  allmählich  gesenkt,  und  inzwischen 
haben  sie  bereits  ein  gefährliches,  zerstöre- 
risches Niveau  erreicht. 

Besonders  schlimm  aber  finde  ich  es,  daß 
viele  Menschen  sich  gar  nicht  darüber  klar 
sind,  daß  sie  bereits  in  der  Falle  sitzen  oder 
bald  sitzen  werden.  Sie  meinen  nämlich,  es 
handle  sich  nur  um  Unterhaltung,  die  von 
den  Problemen  des  täglichen  Lebens  ablen- 
ken soll.  Dabei  verlieren  sie  dadurch  ihre 
geistige  Gesinnung  und  auch  die  Fähigkeit, 
sich  in  Notzeiten  auf  die  Kräfte  des  Him- 
mels verlassen  zu  können. 


■ 


Jeder  muß  sich  klar  und  deutlich  vor  Bezug  auf  die  heutige  Zeit  so:  Immer  Material,  vernichten  Sie  es.  Ich  weiß, 
Augen  halten,  was  der  Wunsch  nach  wenn  wir  uns  mit  pornographischem  daß  unser  Rat  schwer  zu  befolgen  ist, 
solcher  Unterhaltung  wirklich  bedeu-  Material  beschäftigen,  wird  das  Licht  in  denn  viele  Filme,  vor  denen  wir  war- 
tet und  daß  er  zu  ewiger  Strafe  führen  unserem  Innern  schwächer,  weil  die  nen,  sind  als  sehenswert  eingestuft 
kann.  Niemand  kann  Vulgäres  -  selbst  Finsternis  um  uns  herum  dichter  wird,  worden.  Aber  wir  dürfen  unsere  Maß- 
in seiner  mildesten  Form  -  anschauen,  Das  führt  dazu,  daß  wir  nicht  klar  genug  stäbe  nicht  von  der  Beurteilung  ande- 
lesen  oder  anhören,  ohne  den  liebevol-  denken  können,  wenn  es  um  wichtige  rer  abhängig  machen.  Deshalb  wieder- 
len  Vater  im  Himmel  traurig  zu  ma-  Aufgaben  geht  -  sei  es  Beruf,  Kirche,  hole  ich  noch  einmal,  daß  solche 
chen  und  sich  selbst  zu  schaden.  Wenn  Schule,  Familie  oder  Persönliches.  Wir  Filme,  solche  Videos,  solche  Musik- 
wir  uns  solche  Bilder  in  unserem  eige-  haben  die  Verbindung  zu  allem  Licht  stücke  nur  den  Absichten  des  Urhe- 
nen  Wohnzimmer  oder  auch  woanders  dann  nämlich  mit  unreinen  Bildern  bers  aller  Finsternis  dienen, 
anschauen,  dann  müssen  wir  auch  die  verstopft  und  daher  kaum  noch  An-  Wenn  Sie  sich  dazu  verleiten  lassen, 
Folgen  dafür  tragen,  und  diese  Folgen  spruch  auf  persönliche  Offenbarung,  pornographisches  Material  zu  lesen  oder 
sind  ganz  deutlich  spürbar.  Wir  erfüllen  unsere  Aufgaben  in  Schule  anzuschauen,  dann  möchte  ich  Ihnen 

Wir  dürfen  niemals  vergessen,  daß  oder  Beruf  nicht  mehr  so  gut.  Wir  blei-  heute   Hoffnung   machen   und   einen 

uns  der  Lohn  für  ein  rechtschaffenes  ben  häufiger  uns  selbst  überlassen,  und  Schlachtplan  vorstellen.  Gehen  Sie  zu 

Leben  nur  teilweise  hier  auf  der  Erde  das  führt  dazu,  daß  wir  mehr  Fehler  ma-  Ihren  Eltern  oder  Ihrem  Bischof,  und 

zuteil  wird;  ebenso  werden  sich  die  ne-  chen  und  nicht  mehr  so  glücklich  sind,  bitten  Sie  um  Hilfe.  Wenden  Sie  sich  an 

gativen  Folgen,  die  das  Übertreten  der  Sie  müssen  immer  bedenken,  daß  unser  den  Herrn.  Ich  weiß,  daß  es  nicht  leicht 

Gebote  Gottes  mit  sich  bringt,  hier  auf  Sinn  ein  wundervolles  Werkzeug  ist  -  ist,  solches  Verhalten  einzustellen  und 

der  Erde  nicht  vollständig  zeigen.  Aber  er   nimmt   alles    auf,    was   man    ihm  den  Geist  von  der  bereits  erfolgten  Ver- 

die  Ewigkeit  ist  lang,  sehr  lang.  zeigt,  Schönes  und  Schlechtes.  Wenn  unreinigung  zu  säubern.  Es  dauert  auch 

Ich  bitte  Sie:  Lassen  Sie  es  sein!  wir  etwas  Schmutziges,  Vulgäres  an-  seine  Zeit,  aber  es  ist  möglich. 

Sehen    Sie    sich    keinen    Film,    kein  schauen,  dann  zeichnet  unser  Sinn  das  Dabei    ist    es   noch   nicht   einmal 

Video,    keine    Veröffentlichung    an,  auch  auf,  und  zwar  ungeachtet  dessen,  schwer,  den  Sinn  von  aller  Unreinheit 

hören  Sie  keine  Musik,  in  der  unange-  woher  es  kommt.  Und  dabei  werden  zu  säubern.  Die  erste  Voraussetzung  ist 

messenes  Verhalten  und   ebensolche  dann  schöne  und  reine  Gedanken  in  das  aufrichtige  Gebet  mit  ganzem  Her- 

Ausdrücke  vorkommen,  selbst  wenn  den  Hintergrund  gedrängt.  Hoffnung  zen  am  Morgen  und  am  Abend.  Das  ist 

diese  Art  der  Unterhaltung  gute  Kriti-  und  der  Glaube  an  Christus  schwinden  die  wichtigste  Voraussetzung,  die  ich 

ken  bekommt.  Haben  Sie  den  Mut,  mehr  und  mehr  dahin,  und  Unruhe  und  kenne.  Dabei  kann  es  sich  um  die  ein- 

solche  Sendungen  zu  Hause  abzuschal-  Unzufriedenheit  sind  immer  häufiger  fache  Bitte  um  Kraft  zur  Überwindung 

ten.  Werfen  Sie  solche  Videos,  Kasset-  unsere  Begleiter.  einer  schlechten  Gewohnheit  handeln 

ten   und  Veröffentlichungen   in  den           Geschwister  und  Eltern  sind  nicht  oder  um  die  Bitte,  man  möge  Abscheu 

Müll,  denn  dorthin  gehören  sie.  mehr   so   glücklich   miteinander   wie  vor  der  Sünde  empfinden. 

Im  Buch  'Lehre  und  Bündnisse'  fin-  vorher.  Zu  Hause  und  im  Herzen  herr-  Dabei  dürfen  Sie  aber  nicht  verges- 
den  wir  eine  Warnung  und  eine  Ver-  sehen  weniger  Frieden  und  Zufrieden-  sen,  daß  nicht  jedes  Gebet  am  selben 
heißung.  Die  Verheißung  lautet:  „Und  heit,  und  man  tut  manches,  was  man  Tag  und  vielleicht  auch  nicht  am 
wenn  euer  Auge  nur  auf  meine  Herr-  später  gerne  wieder  ungeschehen  ma-  nächsten  oder  übernächsten  Tag  erhört 
lichkeit  gerichtet  ist,  so  wird  euer  chen  würde.  Der  Streit  nistet  sich  wie  wird.  Manchmal  dauert  es  sogar  sehr 
ganzer  Körper  mit  Licht  erfüllt  werden,  eine  Schlange  ein,  und  dort,  wo  Streit  lange,  bis  ein  Gebet  erhört  wird.  Wenn 
und  es  wird  in  euch  keine  Finsternis  ist,  kann  der  Geist  Christi  nicht  sein.  Sie  es  bereits  versucht,  aber  wieder  auf- 
sein; und  wer  ganz  mit  Licht  erfüllt  ist,  Wieder  fordere  ich  Sie  auf:  Lassen  gegeben  haben,  dann  versuchen  Sie  es 
erfaßt  alles."  (LuB  88:67.)  Sie  es  sein!  Schalten  Sie  ab,  gehen  Sie  bitte  noch  einmal  und  dann  wieder 

Ich  verstehe  diese  Schriftstelle  mit  fort,  verbrennen  Sie  pornographisches  und  wieder.  Der  himmlische  Vater  wird 
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Sammeln  Sie  durch  das  tägliche  Schriftstudium  mehr  Kraft.  Dazu  muß  man  gar  nicht  lange  in  der  heiligen  Schrift 
lesen;  wichtig  ist  vielmehr,  daß  man  regelmäßig  jeden  Tag  liest,  selbst  wenn  es  nur  wenige  Minuten  sind.  Die  heilige 
Schrift  hilft  uns  nämlich,  die  Dunkelheit  mit  Licht  zu  vertreiben. 


Ihnen  helfen,  wenn  Sie  es  unermüd- 
lich versuchen. 

Der  zweite  Schritt  unseres 
Schlachtplans  besteht  darin,  daß  man 
durch  das  tägliche  Schriftstudium 
Kraft  sammelt.  Dazu  muß  man  gar 
nicht  lange  in  der  heiligen  Schrift 
lesen;  wichtig  ist  vielmehr,  daß  man  re- 
gelmäßig jeden  Tag  liest,  selbst  wenn  es 
nur  wenige  Minuten  sind.  Die  heilige 
Schrift  hilft  uns  nämlich,  die  Dunkel- 
heit mit  Licht  zu  vertreiben. 

Als  dritten  Schritt  empfehle  ich 


folgendes:  Wenn  es  notwendig  ist, 
dann  bekennen  Sie  Ihre  Sünde.  Viel  zu 
viele  Menschen  leiden  unter  einem 
Schuldgefühl,  das  von  Fehlern  her- 
rührt, von  denen  sie  nicht  umgekehrt 
sind.  Das  Bekennen  gehört  aber  zur 
Umkehr  dazu.  Wenn  Sie  etwas  zu  be- 
kennen haben,  dann  gehen  Sie  bitte  zu 
Ihrem  Bischof,  und  zwar  noch  ehe  die 
Sonne  morgen  abend  untergeht. 

Ich  gebe  Zeugnis,  daß  der  Erretter 
an  der  Spitze  dieses  Werkes  steht.  Las- 
sen Sie  mich  wiederholen,   was  der 


große  Prophet  Moroni  in  seinen  Ab- 
schiedsworten gesagt  hat,  nämlich  in 
Moroni  10:32: 

„Ja,  kommt  zu  Christus,  und  werdet 
in  ihm  vollkommen,  und  verzichtet  auf 
alles,  was  ungöttlich  ist,  und  liebt  Gott 
mit  aller  Macht,  ganzem  Sinn  und  aller 
Kraft,  dann  ist  seine  Gnade  ausreichend 
für  euch,  damit  ihr  durch  seine  Gnade  in 
Christus  vollkommen  seiet;  und  wenn 
ihr  durch  die  Gnade  Gottes  in  Christus 
vollkommen  seid,  könnt  ihr  die  Macht 
Gottes  keineswegs  leugnen."  D 
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IN  DEN  FUSSSTAPFEN  DES  VATERS 


Janet  Thomas 


Er  ist  16  und  wohnt  auf  Tahiti.  Er  spielt  für  sein  Leben 
gerne  Fußball,  manchmal  vier  Spiele  an  einem  einzigen 
Tag. 

Er  spielt  für  die  beste  Mannschaft  Tahitis.  Und  einer  der 
berühmtesten  Fußballspieler  Tahitis  wohnt  im  selben  Haus 
wie  er.  Er  nennt  ihn  Vater. 

Naea  Bennett  empfindet  das  sowohl  als  Vorteil  als  auch 
als  Nachteil.  Jeder  auf  Tahiti  kennt  nämlich  Erroll  Bennett, 
Naeas  Vater.  Als  junger  Mann  war  er  der  beste  Fußball- 
spieler Tahitis,  vielleicht  sogar  der  beste  Spieler  im  ganzen 
südpazifischen  Raum.  Dann  lernte  er  die  Kirche  kennen  und 
wollte  sich  taufen  lassen.  Die  Misstonare  erklärten  ihm,  daß 
man  den  Sabbat  heilighalten  muß,  aber  sämtliche  Fußball- 
spiele fanden  am  Sonntag  statt.  Doch  Erroll  Bennett  und 
seine  Frau  wollten  sich  unbedingt  taufen  lassen,  und  deshalb 
war  er  bereit,  das  Fußballspielen  aufzugeben.  Für  ihn  stand 
fest:  wenn  er  sein  Leben  dem  Herrn  weihte,  dann  mußte  er 
auch  die  Weisungen  des  Herrn  befolgen,  nämlich  daß  der 
Sabbat  Geistigem  vorbehalten  war. 

Erroll  Bennetts  Entschluß  wirbelte  viel  Staub  auf,  denn 
Fußball  gehört  zu  den  beliebtesten  Sportarten  auf  Tahiti, 


und  er  war  der  beste  Spieler  der  besten  Mannschaft.  Seine 
Verwandten,  seine  Mannschaftskameraden  und  auch  die 
Sportfunktionäre  bedrängten  ihn.  Aber  als  Erroll  Bennett 
sich  taufen  ließ  und  ganz  deutlich  machte,  daß  er  in  Zukunft 
nicht  mehr  am  Sonntag  spielen  werde,  verlegten  die  Sport- 
funktionäre die  Fußballspiele  auf  andere  Abende,  damit 
Erroll  Bennett  spielen  konnte.  Sie  änderten  den  Spielplan 
so,  daß  die  Spiele,  die  eigentlich  für  den  Sonntag  angesetzt 
waren,  während  der  Woche  stattfinden  konnten.  Es  stellte 
sich  heraus,  daß  Erroll  Bennetts  Mannschaftskameraden 
sich  sehr  über  den  freien  Sonntag  freuten,  weil  sie  dann  Zeit 
für  ihre  Familie  hatten.  Nun  spielte  die  Mannschaft  noch 
besser  als  vorher,  und  Erroll  Bennett  schoß  noch  mehr  Tore. 
Und  weil  die  beste  Mannschaft  Tahitis  nicht  am  Sonntag 
spielen  wollte,  fanden  die  Meisterschaften  eben  am  Samstag 
statt.  Selbst  die  Endspiele  der  Pazifikmeisterschaften  wur- 


Naea  und  sein  Vater  gehören  zur  selben  Mannschaft, 
obwohl  Erroll  Bennett,  einst  ein  berühmter  Fußball- 
spieler, jetzt  mehr  als  Trainer  der  jungen  Spieler  fungiert. 
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den  verlegt.  Ein  einziger  Mann,  der  unerschrocken  für  seine 
Überzeugung  eintrat,  brachte  es  fertig,  die  Sportgewohnhei- 
ten eines  ganzen  Landes  zu  verändern. 

So  ist  Erroll  Bennett,  Naeas  Vater,  der  heute  als  Präsi- 
dent des  Pfahles  Pirae  auf  Tahiti  dient.  Und  wegen  seines 
Vaters  braucht  Naea  nicht  am  Sonntag  zu  spielen.  Er  mußte 
nicht  eine  so  schwierige  Entscheidung  treffen  wie  sein 
Vater,  ebensowenig  die  übrigen  elf  jungen  Mitglieder  in 
Naeas  Mannschaft.  Und  Naeas  Schwestern  haben  am 
Sonntag  keine  Basketballspiele.  Jeder  auf  Tahiti  weiß, 
daß  man  einen  Heiligen  der  Letzten  Tage  gar  nicht  erst  zu 
fragen  braucht,  ob  er  sonntags  spielen  wird.  Wie  steht  Naea 
zu  der  Entscheidung  seines  Vaters?  „Ich  bin  sehr  stolz  auf 
ihn.  Es  war  die  richtige  Entscheidung,  und  jeder  in  Polyne- 
sien weiß  davon." 

Das  ist  der  Vorteil,  wenn  man  einen  berühmten  Vater 
hat.  Der  Nachteil  ist,  daß  jeder  von  einem  erwartet,  daß 
man  genauso  gut  ist  wie  er.  Präsident  Bennett  ist  sich  der 
Erwartungen,  die  an  seinen  Sohn  gestellt  werden,  sehr  wohl 
bewußt.  „Die  Menschen  erwarten  von  ihm,  daß  er  genauso 
ist  wie  ich",  sagt  er.  „Aber  ich  sage  ihm  immer,  daß  er  sich 
darüber  keine  Gedanken  machen  soll.  Er  soll  so  spielen,  wie 
er  es  für  richtig  hält,  und  nicht  versuchen,  jemand  anders 
nachzumachen.  Durch  das  Training,  dem  er  sich  unterzieht, 
wird  er  dann  genau  der  Spieler,  der  er  sein  soll." 

Präsident  Bennett  spielt  noch  heute  in  dem  Club,  dem 


auch  sein  Sohn  angehört,  und  zwar  in  der  Ehrenmannschaft. 
Aber  mit  42  Jahren  ist  er  am  Ende  seiner  Fußballkarriere 
angekommen,  und  er  sagt,  daß  er  sein  Alter  schon  spürt. 
Es  macht  ihm  Spaß,  die  jüngeren  Spieler  zu  trainieren. 
Aber  auf  dem  Spielfeld  will  er  noch  nicht  alles  seinem  Sohn 
überlassen.  Scherzend,  aber  mit  unverkennbarem  Stolz  in 
der  Stimme  kommentiert  er  das  Spiel  seines  Sohnes: 
„Er  wird  es  schon  schaffen.  Ich  sage  nicht,  daß  er  besser  ist 
als  sein  Vater,  aber  er  wird  es  schon  schaffen." 

Was  den  Fußball  betrifft,  tritt  Naea  in  die  Fußstapfen  sei- 
nes Vaters.  Aber  er  hat  auch  noch  andere  Pläne:  „Ich  möchte 
gerne  auf  Mission  gehen."  Erroll  Bennett  schloß  sich  der 
Kirche  erst  an,  als  er  schon  verheiratet  war,  und  ging  deshalb 
nicht  auf  Mission.  Deshalb  würde  es  ihm  große  Freude 
machen,  seinen  Sohn  auf  Mission  zu  unterstützen. 

In  ruhigen  Augenblicken  sitzen  Vater  und  Sohn  zusam- 
men auf  der  Veranda  ihres  Hauses,  und  Präsident  Bennett 
spricht  von  seiner  Lieblingsschriftstelle,  nämlich  Alma 
17:2,3.  Dort  wird  berichtet,  wie  die  Söhne  Mosias  nach  vie- 
len Jahren  ihren  Freund  Alma  wiedertrafen.  Sie  hatten  alle 
eine  Mission  erfüllt  und  freuten  sich  sehr,  daß  ihr  Glaube 
noch  fest  war  und  daß  sie  alle  Gottesmänner  waren. 

Man  kann  sich  leicht  vorstellen,  was  Präsident  Bennett 
sich  für  seinen  Sohn  wünscht.  Ob  Naea  nun  Fußball  spielt 
oder  etwas  anderes  macht  -  am  meisten  würde  er  sich 
freuen,  wenn  Naea  Gott  weiterhin  treu  diente.  D 


Links:  Naea  wird  von  seinem  Vater, 
der  Pfahlpräsident  ist,  auch 
im  Umgang  mit  der  heiligen 
Schrift  „trainiert".  Oben:  Obwohl 
in  der  Bennett-Familie  Fußball 
bevorzugt  gespielt  wird,  spielt 
Naeas  Schwester  lieber  Basketball. 


Gott  hat  den  Indianern  ein  schier 
unglaubliches  künstlerisches  Talent 
geschenkt  -  sie  zeichnen,  malen, 
fertigen  Schmuckstücke  an  und  weben. 
So  können  sie  sich  auf  künstlerische  Art 
und  Weise  ausdrücken."  -  Ray  Tracey, 
Navajo-Indianer  und  Mitglied  der  Kirche. 
(Siehe  den  Artikel  „Im  Südwesten:  Indianer- 
kunst, geschaffen  von  Heiligen  der  Letzten 
Tage",  Seite  34.) 


Oben  links:  „Die  drei  Grade 

der  Herrlichkeit"  (J  994), 

gebrannter  Ton 

von  Les  Namingha. 

Oben  rechts:  „Kette  aus 

Kürbisblüten"  (1978), 

von  Wayne  Sekaquapte<wa. 

Darunter:  „Der  Ruf 

der  Vorfahren"  (1988), 

gebrannter  Ton, 

von  Lucy  Leuppe  McKelvey. 

Unten  links:  „Noach  und 

die  Arche"  (1990), 

von  Eugene  und  Isabelle 

Naranjo  und  ihrer  Familie. 
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